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INHALTSVERZEICHNIS

1) Vorwor{ des Redaltionsteams
2) Noosphäre und Netz

(Helfried Gschwandtner, Wien)
3) Variatio delectat - auch bei Wiederholungen

(Werner Nagel, Vorarlberg)
4) Umwelt, Uriweltsünden und Umweltbewußtsein in der Antike

(Christoph Ulf, Universität Innsbruck)
5) Roms Interdikt über die Lienzer Kriegerge&ichtniskapelle -

Der Skandal um das Bildnis ,,Der Auferstandene( von Albin Egger-

Lienz im Lateinunterricht
(Meinrad Pizzinini, Ferdinandeum Innsbruck)

6) Crucigr^mm^ seria cum iocis permixta
(composuit Petrrrs Campus)

7) Ein ebena mit Michael Kohlmeier und Homer
(Anna Christoph, Uni Innsbruck)

8) Bücher:
Manfred Fuhrrnann: Europas fremd gewordene Fundamente.

Aktuelles zu Themen aus der Antike.
(Hermann Niedermayr, Akad. Gymn. Innsbruck)

Kochen wie die Alten liömer. 2OO Rezepte nach Apicius, ftir die
heutige Küche umgesetzt von Hans-Peter von Peschke und Werner
Feldmann.
(lrene Schwarz, Uni Innsbruck)

Andrew Dalby / Sally Grainger: Küchengeheimnisse der Antike.
Kulinarische Entdeckungen und Rezepte.
(Irene Schwarz, Uni Innsbruck)

9) Mitteilungen

Bei der letzten Generalversarnmlung des Vereines ,,l,atein-Forum, Vere in zur
Förderung des Lateinunterrichts" wurde der Vorständ entlast et und, neu be-
stellt.
Dabei wurde der Vorstand (- Redakfionsteam LF) wie folgt gewählt:

1

2- 10

1,7 - 1,2

73-37

32-45

46

47
48-58

48-56

57-58
58

Obmann
Obrnann * Stellvertreter
Kassierin
Kassierin - Stellvertreter
Schriftführer
Schriftführer - Stellvertreteri n

Harald PI]TL
Michael SPORER
Christine LEICHTER
Hartmut VOGL
Otto TOST
lrmgard BIBERIVIANN

Irmgard Bibermanrq Innrain 7 3 lI, 6020 Innsbruck

Christine Leichter, Luis-Zuegg -Str. 22, 6020 Innsbruck

Harald Pittl, Recheisstr. 8, 6060 Hall i.T.

Michael Sporer, Templstr. 4, 6020 Innsbruck

Otto Tost, Amraserstr . 25,6020Innsbruck

Harfmut Vogl, Gallusstr. 59, 6900 Bregenz

Tel.: O5L2l 57 93 6T

Tel.: 0512 I 27 76 86

Tel.: 05223 I 53 0 45

Tel.: 0512158 54 18

Tel.. 0512 I 39 19 02

Tel.: 05574 I ?S 22 52

Die Rechnungsprüfung übernehmcn wieder in d,ankenswerter. weise:
Hermann PUTZHUBER
Claudia SPORER

Der MITGLIEDSBEITRAG für das Vereinsjahr 1gg7 wurde bei 150,-- belassen.
Wir ersuchen Sie, diesen mittels beiliegenden Zahlscheins einzu ruil"n.
Sollte ein Zahlschein Ihrem Heft nicht beiliegen, sei an unsere Bankverbindung
erinnert: H)?O-BANK, Blz. S7OOO, Kto.Nr.: 2lO OgO 4TZ.

Einmal tnehr schließen wir auch die Bifte an, uns Beiträge aus dem Schulalltag
zukomrnen zu lassen (bitte moglichst auf Diskette). Gleichzeitig wollen wir
ermuntern, die scheu davor abzulegen, Erfahrungen bzw. erpiobte unter-
richtseinheiten einem größeren Publikum via ,ri|atein-Forurn,, vorzustellen.
Genräß der Vereinslinie freuen wir uns auch und besonders über konkrete
Unterrichtsvorschläge.

Impressum: Latein-Forum,Verein-zur_Förderung_derUntenichtsdiskussion_(*_199.7), .' Postadresse: Institut für Klassische-Philologie, Innrain 5211,602Q Innsbruck

VORWORT DES REDAKTIONSTEAMS LF

KONTAKTADRESSEN = Redaktion Latein-Forum

Badrverbindung: HYPO-Bank 210 O8O 477.
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Helfried Gschwandtner

Wenn es stimmt, was
Pierre Teilhard de Chardin

über die ,,denkende
Hülle der Erde", die er

Noosphäre nennt, sagt,
dann haben wir ein

Problem: wir können
sie nämlich als

Einzelmenschen mit
unserem limitierten

Verstand nicht direkt
erfassen, sondern nur
indirekt - an Zeichen -

erkennen.

'Dieser Artikel erschien in
der Zeitschrift "Tell and
Call'.

NOOSPHARE,
LATEIN UND

NETZ.I

Getrieben von einer ge-
heimnisvollen Kraft, so

meint Teilhard?, tt agen
wir unaufhörlich mit
unseren individuellen
Gedanken und unserem
Wissen zum Wachsen
eines weltumfassenden,
quasi aus rrGedanken-
und Wissenszellentt be-
stehenden Organismus
bei, der sich weiterent-
wickelt wie alles bben
auf dieser Welt, und der
sich so von unserem
individuellen Denken
unterscheidet, wie ein
Körper von den 7*llen,
aus denen er besteht.
Es begeistert mich nicht
sonderlich, sozusagen
als ,blinde" - dafür
aber mit einem ge-
heimnisvollen Antrieb
ausgestattete - Ameise
zum Bestehenundzur
Weiterentwicklung ei-
nes bewundernswerten
Organismusbeizvtra-
gen, ohne im geringsten
verstehen zu können,
was sich dafit. Ande-
rerseits deutet aber doch
einiges auf die Existenz
einer Noosphäre hin: sie
wäre eine Erklärung für
die (stattfindende) f,nt-
wicklung der Möglich-
keiten, Gedanken und
Wissen auszutauschen -
in Analogie zur Art, wie
sich rrnormale" Orga-
nismen mit ihren Ner-

' Vgl. Piene Teilhard de
Chardin: Le coeur de la
matiöre. Editlons du Seuil,
Paris 1976.

venbahnen, Gehirnzel-
len etc. entwickeln. Die
jetzige Phase des unge-
stümen Wachstums
entspräche wohl einem
Frühling oder derJu-
gend: wir sind mögli-
cherweise 7*itzeugen
der Auswirkungen einer
pubertierenden
Noosphäre.
Ahnungen und Visionen
dieser Art enthalten be-
unruhigende Aspekte.
Dazu kommt, daß das
Tempo der Entwicklung
unserer Kommunikati-
onsmöglichkeiten inzwi-
schen so hoch ist, daß
von kontrolliertem
Wachstum nicht mehr
die Rede sein kann - der
Übergangin ein System
des (determinierten)
Chaos auf diesem Gebiet
ist immer wahrscheinli-
cher oder hat bereits
stattgefunden. Das mag
zwar - im Sinn des oben
Gesagten - auch nur ein
für uns registrierbares
7*ichen einer höheren,
nicht einsichtigen Ent-
wicklung darstellen,
doch sind wir direkt
davon betroffen.
Es bleibt uns

,vernvnftbegabten"
oder, neutraler ausge-
drückt, nzrtm Denken
fähigen" Wesen daher
gar nichts anderes üb-
rig, als auf der Ebene
unserer Gedanken zu
r eagjeren, so rniedrigt'
diese Ebene auch im
Vergleich mit
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noosphärischen Grö-
ßenordnungen sein
ma8.
Mit ihrer Suche nach
dem für uns,Richtigen4
können sowohl Religion
als auch Philosophie als
Ausprägungen eines
solchen Reagierens ver-
standen werden. Beide
bilden nun, entweder
direkt oder indirekt, ei-
nen wesentlichen Be-
standteil unserer Liten-

Werken im alle Grenzen
sprengenden Cyberme-
dium Internet eingeni-
stet hat, wirkt auf den
ersten Blick überra-
schend undparadox.
Und auf den zweiten
wie ein kluger Schach-
zugjenes übergeordne-
ten Auslösers, da sich
die Reflexion der Antike
nun mit demselben ra-
senden Tempo wie das
ganze Netz als retardte-

0dd lat ra ärrba St

tisch aus die zahllosen,
über die ganze
(westliche) Welt ver-
breiteten Seiten, die La-
tein zum Thema haben,
zu durchstöbern, sich zu
informieren, Anregung
zu finden, Kontakte auf-
zunehmen und selbst
gestaltend beim Aufbau
einer virtuellen Kompo-
nente des Latein mit-
zuwirken. Anders als
Radio und Fernsehen,

@iru lcairtrir Edlar gf!
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tur, wobei der Litera-
tur der Antike beson-
dere Bedeutungzu-
kommt. Ahnlich wie
es in der Musik die
Klassik gibt, scheinen
die in lateinischer
Sprache verfaßten
Werke eine Klassik
unserer Vorstellungen
zu enthalten. Diese
Vorstellungen im
langsamen Rhythmus
der Originalsprache
nachzuvollziehen
(rrnachzudenkentt)
läßt ein Gefühl der
Echtheit und Intensifät
erstehenl sich in das
Denken früherer Ge-

ürrl llttlndrr|rlrdr ttd!- Dbdt C*6mFrilrr
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rendes Moment der Be-
sinnung in den Seiten
des WWW ausbreitet.
(Welch faszinierender
Widerspruchl)
Die Abermillionen auf
vielfältige Weise mitein-
ander verknüpften
Bildschirmseiten des
World-Wide Web plus
zugehönger Daten-
kommunikation sind
von der Theorie her ein
ideales Medium, um
vom eigenen Schreib-

die uns im Verlauf der
nerationen hineinzuver-
setzen und sich dort
auch wiederfinden zu
können, scheint uns
Haltzugeben und unse-
re Position in der 7-eit in
angenehmer Weise zu
relativieren.
Daß sich unser Wissen
über die Antike und im
besonderen die medita-
tive Beschäftigung mit
der Sprache Iatein und
den in ihr abgefaßten

letztenJahrzehnte zu
passiven Rezeptoren
eines zusehends seichter
werdenden Informati-
onsflusses degradrert
haben, fordert das In-
ternet zur aktiven Teil-
nahme nämlich gerude-
zu heraus.
Die Praxis ist (noch) mit
einigen Arlängeln behaf -
tet, die vor allem die
eigene 7*itunddas ei-
gene Geld betreffen.

I
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Suchbegriff füttern
können und das Ihnen
dann schnell das ganze
WWW nach Seiten
durchsucht, auf die der
Suchbegriff zufrfft.
Yahoo

eingeben, z.Bsp.

,rlatein' c . Du mm erwei se
ist genau dieser Such-
begnff unter yahoo ein
mittlerer [lop;
,rKlassische Philologie..
funktioniert da besser.

t
{

ontiorrs

Ich mochte Sie aber
gleich über den großen
Teich führen, in die
schöne neue Welt des
Iateinrundgebe daher
einmal probehalber
,rlatin Classics( ein (vgl.
Abbildung). Yahoo fin-
det 4 weiterführende
Seiten, von denen sie
nun jede - und zwar
durch einfaches Anklik-
ken (Sie wissen: mit der
linken Maustaste) -
wählen und dann in ihr
wühlen können:
o Projekt Libellus
o Resources for Greek

andlatrn Classics -
from the Library of
Congress

c Latin
o MarylandJr. Classical

Ir,ague
Die Library of Congress
ist in allen Belangen, die
irgendwie mit Literatur
zu tunhabenrein emp-
fehlenswerter Aus-
gangspunkt. Also wie

gesagf klickl.- und aus
der Reihe von Angebo-
ten den Punkt rrGreek
and Lahn Classics Inter-
net Resources.. wählen
(ein gewählteres Wort
für,,anklickena). Auf
der dadwch aufgerufe-
nen überblickssäite
wird gleich als erster
Punkt 

'Classics 
Lintcs of

Broad Scope: Major
sources of information
about and links to onli-
ne resources.., vorge-
schlagen. Damit sind Sie
durch den Hirsebrei
durch: wenn Sie den
eben genannten punkt
beklicken, präsentiert
sich Ihnen ein Menu
von schlaraffenlan-
dähnlicher Dimension,
in dem Sie unter gut SO
Punkten wählen kön-
nen. Die 10 folgenden
stellen eine Auswahl
daraus dar:

* The Ancient World
on Television by David
Meadows. Compilation
of programs for the
current week.

* The Ancient World
Web byJulia Hayden.
Includes geogr aphic and
subject indices, and
links to related discipli -
nes.

* Carl W. Conrad
Home PagerDepartment
of Classics, Washington
University, St. Louis.
lncludes Classics, the
ancient world, New Te-
stament and early
Ch ri stiani ty, I angu age
and linguistics, and

5
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tat,in Classics

,rYahoo" scheint die
ÜberseEung von
,rHeureka,, zu sein und
ist der Name eines der
vielen ausgezeichneten
Suchprogramme. Um
die Yahoo-Seite aufzu-
rufen, geben Sie folgen-
de 7*ichenfolge ein:
http:/ /www.yahoo.com

Wenn dann die yahoo-
Seite ihren Bildschirm
füllt, kann Ihnen nichts
mehr passieren: yahoo
nimmt Sie an der Hand,
und führt Sie genau und
schnell ans Ziel. S

Suchvarianten
Sie könnten nun ir-
gendeinen Suchbegriff

t Wenn Sie lhre ersten Er-
fahrungen mit dem World
Wide Web gesammelt
habn, empfehle ich lh-
nen den Einsatz eines
Meta-Suchprogramms wie
z.B. WebFenet (für Win-
dows 95), das unter der
Adresse
http:/Ärnwv.vironix.com
kostenlos efiälilich ist.

-I
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Aber die Verlockung,
mitzumachen, ist trotz
(oder wegen?) dieser
Unzulänglichkeiten ge-
geben und kann auch
bei besonnenen Men-
schen get adezv triebhaf -
ten Charakter anneh-
men. Um es Ihnen zu
ermöglichen, diesen

Guten) Trieb verrnünftig
ausleben zu können,
folgen 4n dieser Stelle
o ein Überbtick über

technische Vorausset-
zvn3en für eine Teil-
nahme an Netzaktivi-
läten und

r eine Führung durch
lateinische Seiten des
www.

Technisches Rüstzeug

Es gibt inzwischen eine
ganze Reihe guter
Gründe, sich einen
C-omputer anzurchaff.enl
ich will Sie daur aber
keinesfalls überreden,
da es zweifelsohne auch
gewichtige Gründe gibt,
die dagegen sprechen.
Sollten Sie jedoch in
absehbarer 7*it ein Ge-
rät erstehen wollen, so

haben Sie den Zugang
zur Dimension des ln-
ternets fast schon ge-
schafft. Sie benötigen
dann noch:
r ein (fax-) Modetn,
o einen Telefonan-

schluß in unmittelba-
rer Computernähe
und

. die Mitgliedschaft bei
einem sogenannten

Provider (z.Bsp.

CompuServe), der Ih-
nen den Zugangzum
Intetnet vermittelt.
(Oder Sie sind einer
der Glücklichen, die
über die Universität
oder andere Oggani-
sationen einen direk-
ten und kostenlosen
Zugangzum Net ha-
ben...)

Erste Schritte
lnzwischen habn Sie

von Ihrem Provider alle
nötigen ünformationen
bekomrnen und wissen,
daß sich Web-Seiten
nur mittels eines soge-
n4nnteil web-Browsers
auf Ihren Bildschirm
zavburn lassen. Die bei-
den bekanntesten
Browser sind rNetscape
Navigator" und
,rlnternet Explorert'.
Nehmen wir an, Sie ha-
ben den Netscape Navi-
gator bereits installiert
und aufgeruf'en. Ihr
Bildschirm sieht dann in
etwa so aus wie aus obi-
ger Abbildung ersicht-
lich: es handelt sich da-
bei um die Homepage
der Firrna NetscaPe.
Für lhre weiüere Vor-
gangsweise ist es aller-
dings völlig egal,von
welcher Homepage aus
Sie zu Ihrer Netzreise
aufbrechen: der Kopf
der Seiten ist nämlich
immer gleich, und auf
den kommt es an.

Erste Seiten
Das WWW ist der
großüe Ausstellungskata-

log der Welt. Er besteht
aus ich weiß nicht wie-
vielen Millionen Bild-
schirmseiten, von denen
jede irgendwo auf der
Welt gespeichert ist"
Wenn Sie z.Bsp. den
Netscape Navigator auf-
gerufen haben und die
oben abgebildete Home-
page gemde auf Ihrem
Bildschirm erscheint, so
sind Sie in diesen Au-
genblicken mit den
U.S.A. verbunden. Die
nächste Seite, die Sie

von der Netscape Ho-
mepage aus mittels eines
Mausklicks
, raufblättern 

t' könnüen,
ist möglicherweise in
Singapur gespeichert,
und die nächste in
Wien.
Irn lktalog ,plättew(
können Sie nur da-
durch, daß Sie jeweils
eine neue Seite aufru-
fen. Aufrufen können
Sie eine Seite dadurch,
daß Sie die Adresse der
gewünschten Seite ein-
tippen (in der dafir
vorgesehenenT*iIe
oben im Kopfteil der
momentan auf lhrem
Bildschirm sichtbaren
Seite, wo rrAdresse:*,
,I.ocatton:tt oder rrURL*
steht; vgl. Abbildung der
Netscape Homepage)
und dann <ENTTR>
drücken.
Wenn Sie aber die
Adresse nicht wissen,
müssen Sie sich eines
Suchprogrammes bedie-
nen, das Sie mit einem

4
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sten Stand gehalten
werden.

(3)Seiten, die von diver-
sen Schulen und Uni-
versiläten erstellt
wurden und nicht
nur Informationen
über diese Anstalten
und deren Afttivitäten
enthalten, sondern
auch zum lnformati-
onsaustausch und
aktiven Mitmachen
einladen.

Und dann gibt es noch
den Mann, den ich, oh-
ne zu zögetnrzum Su-
perspiderman der AIt-
philologie ernennen
würde:James
O'Donnell.
Text und Bildmaterial
Zu (l) gibt es nicht viel
zu sagen - es ist kein
Problem, entsprechende
Stellen im Netz zufin-
den, von denen Sie sich
Matenal auf lhre Fest-
platteladen können -
etliche davon sind auf
den Web-Seiten zu fin-
den, die weiter oben
unter rrErste Seiten., an-
geführt sind. Sie sollten
allerdings eine kleine
Uberschlagsrechnung
anstellen, ob die Tele-
fon- und Providerzeit-
kosten, dre da für die
7*it des Herunterladens
anfallen, nicht mehr
ausmachen als eine
Taxifahrt in die Wollzei-
le (zur Buchhandlung)
plus Buchkauf plus Re-
tourfahrt. Die oben ab-
gebildete Hälfte der Ti-
telseite einer Papst Ieo

X. gewidmeten Hand-
schrift finden Sie z.Bsp.
in der Library of Con-
gress; bei mir dauerte es
ca.20 Minuten, bis sie
sich durch die diversen
Internetflaschenhälse
auf meine Festplatte ge-
zwängfhatte. Ab und zu
20 Minuten lang die
Telefonlei tung zu blok-
kieren ist verkraftbar
und kaum erwähnens-
wert im Vergleich mit
dem stundenlangen
Gekicher und Gegurre,
zu dessen Kommunika-
tion sich meine halb-
wüchsigen Tochter
derselben Leitung be-
dienen. Aber wenn Sie
(i.e. den Leser dieser
7*ilen) der Trieb einmal
so richtig gepackt hat-
und das wird erl -, und
wenn Sie dann mit
brennenden Augen viele
Nachtstunden damit
zubÄngen, sich all die
schönen Originaltexte
anzueignen, die da im
Netz ,glitzern*, vom
Briefwechsel Abelards
und Eloises angefangen
über Augustinus bis hin
zuYergqlrdann sind Sie
ins Netz gegangen und
ftagen damit auch das
lhre zur wünschenswer-
ten Vollauslastung der
Postleitungen bei.
Enzyklopädisches
Es ist unglaublich, was
manche der Leute lei-
sten, die jene Web-
Seiten zusammenstellen
und im Schuß halten,
die unter Punkt (2) fal-

len. Ich mtichte hier
stellvertretend für alle
anderen drei Frauen vor
den virtuellen Vorhang
bitten:
JuliaHayden aus Virgi-
nia (The Ancient World
Web. Adresse:
htlp: / / atlantic.evsc.virgl
nia.edu
/ julia / lncientWorld.ht
6l),
ManaPanteliaaus New
Hampshire, sowie
Marg1t Fischbach aus
Deutschland (Das
WWW als lern- und
Iehrhilfe. Adres-
se:http:/ /132.230.
3 6. 1 I / schule / Margi t.ht
ml).
JuliaHaydens Site - also
alle Seiten, die sie unter
dem Dachbegriff
,rAncient World Web"
zusammengestellt hat -
ist eine wahre Fundgru-
be an lnforrnationen in
bezug auf die Alte Welt.
Auf ihrer Homepage
führtJulia Hayden tO
Kategorien an) u.a.
,$ktuelle Informatio-
nen" (z.Bsp. über die
Ausstellung des Schatzes
des Priamos im fuschkin
Museum, über römische
Kunst und Archäologie
usw.), lnformationsaus -
tausch und
(wochentlich auf den
neuesten Stand gebrach-
te) Berichte über neue
Web-Seiten und
schließlich auch einen
Punkt, der mich beson-
ders beeindruckl unter
,rGeogra-phical Otga-

7
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publisher links. Not an-
notated.

* Centre for the Study
of Ancient Documents

* CNRS Le serveur de
IUPR 76 du CNRS, in-
cludes a bibliography of
some 1500 recent pu-
blications on Plato.

* Classics andMedi-
terranean Archreology
Home Page at the Uni-

* Hellenic Civilization
via AriadNet, Greece.
Gopher site. Includes
images of the Acropolis;
texts (Plato's Symposium
and Aristotle's Politics)
as image files; informa-
tion about and images
from various museums.

* Huma-
nitös/ Humanities Cana-
da Classical Stu-

Alexander Universifät
Erlangen-Nürnberg.
Some annotations.

Orientierung
Wenn Sie an dieser
Stelle angelang! sind, ist
es wahrscheinlich keine
schlechte Idee, sich eine
7*itlangnur dem
Surfvergnügen hinzu-
geben und treiben zu

lassen. Da aber das
mittels der 30 ange-

,. führten Punkte er-
schließbare Gebiet so
groß ist, daß Sie täg-
lich viele Stunden,
und das wochen-: und monatelang, mit
seiner Erkundung
zvbringen könnten,
und ich andererseits
nicht annehme, daß
Sie tatsächlich so viel

. 7*it aufbnngen wol-
len, möchte ich Sie
doch noch ein biß-
chen einweisen.
Im wesentlichen gibt

es drei Schwerpunkte
des Angebots:
(1)Texte und Bildma-

tenalrdie Sie sich aus
dem Netz her-
unterladen können,
Banz so wie man in
ein Geschäft geht und
ein Buch kauft.

(2)Seiten, die - oft in
enzyclopädischer
Breite - alle mögli-
chen Informationen
zu bestimmten The-
menkreisen zum In-
halthaben undlau-
fend auf dem neue-

6
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versity of Michigan. The
most comprehensive
listing of internet re-
sources for Classics. In-
cludes search tools, with
subject and geographic
modification of searches
possible. Not annotated.

* Comune di Roma
including museums and
monuments.

* Electronic Resources
for Classicists: The Se-
cond Generation by
Mana C. PanteliarUni-
versity of New
Hampshire. Updated
regularly. Annotated
listings.

dies/f,tudes anciennes
In English and French.
Links to various Internet
sites for Classics, not
annotated.

* 
James J. O'Donnell's

Home Page (Dept. of
Classical Studies, Uni-
versity of Pennsylvania).
Includes "New Tools for
Teaching",
"Publications",
"Scholarly Links of Inte-
rest"r "Augustine",
"Boethius", and other
links. Some annotations.

* Ressourcen für die
Klassische Philologie im
Internet. Friedrich-
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nization" listet sie, nach
Kontinenten geordnet,
alle I;änder auf., deren
Vergangenheit Thema
irgendwelcher Web-
Seiten ist. Wenn Sie et-
wa den Unterbegriff
,,-lVlediterra nean Region t'

anklicken, haben Sie

Zugangzu allen Seiten,
die sich in irgendeiner
Form mit der Yergan-
genheit des Mittelmeer-
raumes befassen.
Leute wieJulia HaYden
sind die Bibliothekare
des Netzes. Ohne sie
wäre es ungleich müh-
samer (und kostsPieli-
gerl), im Netz fiindigzu
werden. ManaPantelia
und Margit Fischbach

von Frau Fischbach
schon viel Interessantes
über Gymnasien
(,,Schulen im Web")
enthalten. (V91. Abbil-
dung auf dieser Seite.)

Schulen im Netz
Zu (3): So sehr ich auch
die Präsenz des universi-
tarenÜberbaus im
WWW schätze und als

das eigentliche tragende
Element betrachte: le-
bendig werden diela-
teinsites erst durch die
Anwesenheit der Schü-
ler. Glücklicherweise
scheint die Attraktivität
der Selbstdarstellung im
Netz so groß zu sein,
daß immer mehr GYm-
nasial- und High-
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lern und bildet auf-
grund der gefälligen
Aufmachungder NJCL-
Site einen entspre- 

.
chend starken Anrev
zur Nachahmung so-
wohl der Seite selbst
als auch der von ihr
ablesbaren Aktivitä-
ten - ein PR-
Multiplikator ersten
Rangesl

,... egoque ipse multa

o Over the horizon
o what it's like in

practice

Unter rrBetter Commu-
nications with Studentsg
finden sich praktische

8

$fu

9

AüE hts://ed B.@ancdj/pdidlüd
atftd YdtlndrVodr lfcl:r Oinrla F5ü.

Jrvnes J. OrDonnell
egoge ipse nuha qure nnrciebo
rcdbelö nr diöcire confiou.

Atgsliry, dc trinitde 3, pto.I

e lotcracüvc
For e

ll$JlAidalLlt'l

klicken dort auf die
entsprechende Stelle
(vgl. linker unterer
Bildrand der GraPhik
auf dieser Seite).

Die Hohe Schule der
Netznutzung
Die von Highschoolkids
über dem Teich gegrun-
dete NJCL (National Ju-
nior Classicallnague)
samt Schwester- und

Mutterorganisationen
geht einen entschei-
denden Schritt über
das Erstellen einer
Schul-Hom ePage hin-
aus. Die NJCL besteht
aus 54000 l.atein'
schülern, die in ihrer
Web-Site einzentra-
les, ihnen problemlos
zuidngliches Forum
ihrer Interessen und
Aktivitäten haben

(Kongresse undZu-
sammenkünfte auf klei-
nerer Ebene, edler
Wettstreit, literarisches
Schaffen usw.). Das
Netz fördert und reflek-
tiert hier das schu-
lübergreifende Zusam-
menwachsen - das Kon-
vergieren, wie es so

schön heißt - der In-
teressen von Lateinschü-

WWW eryloraticar aad dcooostratioo ofpractical

qune nesciebam scri- applicarioosoflDrüaettechologrforcachg.

bendo me didicisse o What does it all cost?
confitear.'6 Besonders interessant
Ein Augusnnuszitat der funkt MOO. Die
steht an der Spitze der Bezeichnung r,^UtOOa
Homepage von James steht für ,Multi-user
O'Donnell. prof. dungeon, Object_
O,Donnellunterrichtet Oriented((rklingtnicht
Latein an der Universifä1 besonders seriös und
von Pennsylvaniaund dürfte auch aus einer
ist der Mannrdem in entsprechenden laune
Bezug auf das Ausloten heraus gewählt worden
und den Einsatz der sein; jedenfalls handelt
Möglichkeiten des In- es sich dabr:i um den
ternets für den Unter_ Cyberklassenraum, in
richt und für die Ver_ dem die erste Multizeit_
breitung von Latein eine zonen-Lateinstunde der
pionierrolle zukommt. Geschichte stattfand,
In seinen Seiten finden und der sich in be_
Sie reichhaltige Infor- stimmten Situationen als
mation zu folgenden brauchbarc Alternafive
punkten: bzw. Ergänzung zum
o Better Communicati- regulären Klassenun-

on with Students terricht erwiesen hat.

o Information from,/on vorteilhaft, so

the Net O'Donnell, seien vor

o rhe Library #äff.T::'3#ln1.'o News groups Anonymität im Cyber-
o Gopher: tools to navi- raum: der soziale Status

gate texts der Teilnehmer bleibt
o Textsr images, hy- Senauso verborgen wie

pertexts ihr Aussehenl nur die
o MOO: the virtual Seistige Außerung zdhLt.

classroom

Qiclcioc none wiü eudio (nrooiae *"e 10
rccoa&, I mcgabytc to docaload), ctck
i.e;c.

Hinweise für den elek-
tronischen Umgang mit
Schülern. Obwohl
O'Donnell den universi-
tären Cyberraumbe-
schreibtr lassen sich
zahbeiche Anregungen
in seinen Seiten.auf
unsere Verhältnisse
übertragen. Wir sind
zwar noch nicht so weit,
daß jeder Schüler über
einen Computer mit
Anschluß an das Tele-
fonnetz verfügt, doch
lang wird es nicht mehr
dauern. Bereits jetzt
würden sich Fernunter-
Ächtbzw. schulfach-
spezifische Konferenzen
auf e-mail-Basis pro-
blemlos einrichten las-
sen.
Ich mochte das Thema
O'Donnellnicht ab-
schließen, ohne auf sei-
ne appetitmachenden,
downloadbaren Arbei-
ten zu Augustinus,
Boethius und Cassiodo-
rus hinzuweisen. Ob-
wohl er in anderem
Zusammenhang meint,
die ldee einer virtuellen

liiffi
E:x!ai.€I

rrir Urütrale ftlr Iinterrichit!!q4i9} in lnternet

- 

.tt- lwYw- dr Lm rad Lr}'lrflc

t 1996

\Yihha Sie rlnfdr Üie rtlqalrrrn Srrwt'

:9 {r+.-

; 

,!|yri*::r s-:r-rs +r
bieten ähnlich reichhal-
tige Zusammenstellun-
gen von relevanten
Netzseiten anlihre
Schwerpunkte liegen
aberbercits im schuli-
schen Bereich und be-
treffen einerseits vor
allem die universit:äre
Ebene Neu Englands,
während die - sehr
zweckmäßig und einla-
dend gestalteten - Seiten

schoolklassen ihre Sei-
ten im WWW veröf-
fentlichen und die
Möglichkeitzur Kon-
taktaufnahme bieten.
Um von der Szene einen
ersten Eindruck zv 8e-
winnenr rrbeamentt Sie

sich doch einfach ein-
mal zur Site der Frau
Fischbach , dte auch da-
für als AusgangsPunkt
bestens geeignet ist, und

tlntvdsttbti
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VARIATIO DELECTAT. AUCH BEI WIEDERHOLUNGEN

Wemer NAGEL

T\ie Sicherung des Unterrichtsertrages ist eine wesentliche Komponente
I lleden Untenrichtes. Im Fach Iatein kommt diese Rolle insbesondere der-\.J Wiederholung zu, bei der bereits durchgearbeitete Texte nochmals

übersetzt werden oder deren Inhalt in einem Iehrer--Schülergespräch neuerlich
angefuagf wird. Nicht selten geüt der Lehrer dabei in das Netz eines sich im-
mer gleich wiederholenden Schemas, das mit wechselndem Erfolg durchgezo-
gen wird.

Im Folgenden soll ein Beispiel vorgestellt werden, wie dieses gleichbleibende
Unterrichtsmuster variiert und mit Humor und Witz gewürztwärden kann.

Im Anschluß an die Iektüre des Gallier- und Getmanen-Exkurses bei CAESA&
De bello Gallico 62 73ff .rwurde den &hülern als final touch folgender Text zur
Bearbeitun g gemäß Arbeitsanweisung vorgelegt.

CAESAR und die Germanen - ein Einfall

Arbeitsanweisung
l.Interpretiere und korrigiere gegebenenfalls den folgenden Text über die

Germanen.
2. Versuche für möglichst viele Wörter und Phrasen die lateinischen Entspre-

chungen (Grundforrn) zu finden. Wäge bei Bedeutungsverschiedenheiten
unterschiedliche Nuancen ab.

Während bei den Galliern die Druiden, eine Art Priesterkaste, die regierende
Schicht darstellten' waren es bei den Germanen die trichtigsten Athläten, die
sich immer wieder der Herrschaftbemächngten und einen r*inaig.tt Wechsel
an der spitze bewirkten. wer nicht fitwarrwar k.o. - für immer.
Es ist Har, daß unter diesen Bedingungen viele junge Menschen auf eine in-
tensive sportlich-kriegerische Ausbildung Wert legten und gerude die Mütter
alles darunsetzten, ihren Sprößlingen den Weg nach oben zu-ebnen. So war die
Euiehung hart. Alles' was der Verweichlichung diente, wurde yerboten. ,rOben
ohnett und rrunten ohnett waren keine unerfüllbaren Forderungen von Ausge-
flippten, sondern nackter Nltag - jedenfalls beim Baden.
Auf körperliche Erhichtigung kam es an. Zwar gab es vor sportlichen Wett-
kämpfen milchige ,energyf'-drinks, doch der so gefährliche Alkohol wurde nur
in der Form des Bieres - freilich in Unmengen - geduldet. Importwaren aus den

Bibliothek sei eigentlich
bereits totrhabe ich be-
zijglich der genannten
Werke von dieser totge-
sagten Institution Ge-
brauch gemachtrund
zwar sehr erfolgreichl
O'Donnells Seiten sind
ein veritabler khatz
unter den vielen schö-
nenP\även, die das
Netz uns klassischen
Philologen bietet - falls
Sie Englisch nicht stört,
empfehlen sich
OtDonnells Seiten als
allererster /rl.tegepla|z,.

Gebot der Stunde

Die Iateinseiten des
WWW befinden sich in
großartigemZustand:
während sich sonst
schlampig gemachte
Sites und nicht mehr
aktuelle oder iberhaupt
verschwundene Links
bzw. Adressen sich im-
mer wieder störend be-
merkbar machen, gibt es

anscheinend gerade
unter den Altphilologen
genügend Ieute, die ih-
ren Eanzen Stolz in eine
attraktive, übersichtli -
che Aufmachung ihrer
Web-Seiten und in eine
geradezu atemberau-
bende Informationsdich -
te legen.
Mitmachen ist das Gebot
der Stunde. Noch nie
war es mqglich, so viele
Leute mit eigenen Prä-
sentationen anzuspre-
chen und/der mit ih-
nen in Kontalt zu tre-
ten.

Zur lllustration: Bei
meinem ersten Besuch
auf dem Site eines
Hochschulprofessors in
Vermont schickte ich
ihm eine e-mail loben-
den Inhaltsl bereits we-
nige Minuten später
war seine Antwort in
meinem e-Briefkasten.
Es handelte sich zwar
nur um ein triviales
,rthankyot"rdoch das
Neuartige dieser Kon-
taktaufnahme verbl üffte
mich. Ein Universitäts-
professor war für mich
,rsoforttt erceichbat, wo-
bei die Überbrückung
der Distanzgenauso-
wenig eine Rolle spielte,
als würde ich jemanden
hier in Wien anruf.en.
Tatsächlich war es noch
einfacher: in Wien wür-
de ich es mir doch sehr
überlegen, einen unbe-
kannten Professor anzlr-
rufen, um ihn zuloben.
In ähnlicher Weise
verfügen wir jetzt end-
lich über die Möglich-
keit, mühelos Kontakte
mit Kolleginnen bzw.
Kollegen in anderen
ltändern zu knüpfen,
während sich vorher
eine Art schulischer
terr a incqgnita j enseits
unserer Grenzen auftat.
Mit dem jetzt einsetzen-
den Informationsfluß
erstarkt Latein,wobei
die von gut gemachten
Web-Seiten ausstrah-
lende Propagandawit-
kung für unser Fach
nicht hoch genug be-

wertet werden kann: im
Netz hat jeder von uns
ein Millionenpublikum
und die Möglichkeit,
aktiv zu einer positiven
Imagebild ung beizutr a'
8en.
Hier schließt sich der
Kreis. Es ist nicht un-
vorstellba4 daß sich
Iatein durch sein Kon-
vergieren im Netz in
eine von uns weder vor-
aussehbare noch direkt
beeinflußbare Richtung
entwickelt. Das Netz
wächst aber, und das
Netz-Iatein wächst mit
ihm. Das allein ist schon
eine sehr ansprechende
Vorstellung, die unseren
Aufbruch in den golde-
nen Cyberwesten
rechtfertigen würde.
Und die Einbettung un-
seres Tuns in die Vor-
stellungen Teilhards ist
wohl eine adiiquate
Sicht für die netzbezo-
gene Neo-Renaissance
jener Sprache, deren
Hauptwert seit jeher in
der Vermittlung philo-
sophisch geprägfier Ein -
sichten lag.
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verweichlichten Nachbarländern (Saft aus der römischen Rebe und Cornflakes

aus britischem Getreide) waren verpönt.
Hoch im Kurs stand das wilde Jagdtreiben, das bei den Galliern höchstens in
einer kläglichen Fuchsjagd gipfelte. Am schwierigsten war die Erlegung der

stelzfüßigen Monster, deren Lagersfätten mit Knochensägen ins Wanken ge-

bracht wurden. Aber die Keulen dieser Tiere bildeten eine angenehme Ab-

wechslung zum üblichen Rindfleischdinner und rechtfertigten jeden Streß und
Tnitaufwand, boten sie doch die Chance, der törClichen Mad-cow-disease zu

entrinnen. Natürlich lebte schon damals der Slogan am Rande der Lagerfeuer:

Milch macht Muskeln und mächtig.
Aus dem Bedürfnis, ununterbrochen den Körper zu trainieren und kriegerisch

auf 7-ack zu b\eiben, wurden auch Berufungen ins Ausland oder zu Nach-

barstiimmen sehr geffte angenommen. Die Besten machten dann dort ihre Er-

oberungen, nicht nur im Krieg, und ließen ihre Genosslnnen im Osten sitzen,

während im Westen der Fremdenhaß seine erste Auflage erlebte. Drüben ging

es oft sehr rasch: Wer nicht mitmachte, wurde kaltgestellt. Wenn man die Gal-

lier nicht gerade bekriegte, machte man einen kurzen Abstecher zum Nach-

barrtrder vielleicht gefährlich werden konnte. Aber manhatteja schon vorSe-

kugt. Ein breiter Streifen von Niemandsland schützte vor unerwarteten Über-

fällen. Je breiter der Streifen, desto höher das Ansehen - auch in der Gesell-

schaft.
Was den Besitz betrifft, so herrschten schon damals Zus!ände wie in der späte-

ren DDIL Alles gehörte allen, und die Behörde entschied, wer wohin zv ziehen

und den Acker zu bestellen hatte. Kein Wunderrdaß der Zugnach dem Westen

immer stärker wurde und Caesar in Vorausahnung dieser Entwicklung errnste

kriegerische Aktionen in den Teil östlich des Rheines plante, dann aber nicht
durchführte - wohl aus Angst vor den hart'trainierten Hünen.

Umwelt, Umwelts ünden und Umweltbewußtsein in der
Antike

Christoph Ulf

re lm Titel gebrauchten Termini erscheinen uns nur auf den ersten
Blick deswegen klat zu sein, weil wir sie aus unserer modernen Situa-tion mit ihrer Diskussion über die frage, ob der Mensch darauf ein

Recht hat, mit der außer ihm liegenden Natur ganz nach seinem augenblickli-
chen Gutdünken umzugehen. Von dieser Frage her kommend wird in die Um-welt was nicht selbstverständlich ist die Natur einbezogen, kann die(Beherrschung, 

der Natur als ,Sünde, erscheinen, wird es notwendig, ern
'Bewußtsein'von der neu definierten Um welt zu bekommen. Die unsere Gemü-ter und auch die politik zumTeil bewegende Diskussion ist in der gegenwärti-
gen Form bekanntlich nicht sehr alt. Es lohnt sich daher, einige für diese Dis-kussion konstitufive Faktoren herauszuheben, und zu fragen, ob diese antikemDenken (mit all seiner Unterschiedlichkeit und sernem Wandel) entsprechen.
Einige kurze Hinweise auf die anthropologische Perspektive des Themas sollen
den überblick abschließen.

1. Das verhältnis von Mensch und umwelt bestimmende Faktoren

Die 7*it

Die Vorlage dieses Textes löste bei den Studierenden Heiterkeit und Iachen aus.

Der Vergleich der beiden ,,Versionen* bereitete Spaß. Auch die Vokabelwie-

derholung fand in dieser Form gut motivierte Schüler. Neben den zahfueichen

Standardwörtern wie ,rpraeessett, ,rimperio WlÄ"r rreducatio"r rroy)etam date",

,reffeminarett usw. regten Begriffe wie ,rkriegerische Akfionent', ,rwat k.o.",

,,wurde kaltgestellta zu vertieftem Nachdenken und zum Aufstöbern möglicher
Entsprechungen bei Caesar an.

Es bleibt noch zu erwähnen, daß diese Art der Wiederholung dem Lehrer die

Chance bietet, von seiner vorwiegend reproduktiven Tätigkeit für kutze 7*it
zurücl<zutreten und selbst kreativ lättgzu werden.

Das Verhalten eines jeden Menschen in seiner Umwelt und zur Natur ist we-sentlich vom Faktor '7*it'2bestimmt. Wie 7*it eingeschätzt und empfunden
wird, ist keine gleichbleibende Konstante im Ablauf-menschlicher Geschichte,
sondern ist vielen..Veränderungen unterworfen. Die guui...trdrt" v."arrae-
rung hat das Verhältnis zur 7*ii ohne Zweifel im Laufe der industriellen Revo-lution ab dem 18. Jh. erfahrena. Die in dieser Phase begonnene Beschleuni-
Sung des Lebens hat sich bis in unsere Tage weiter verschlrft - und,wurde undwird auch als tiefer ll"gtr{ in gewohntä rcbensabläufe.*prunJen. neinahe
alles, was auf diese Weise für uns als 7*itdruck selbstve.rt,i"Jfi"ft gewo"den
ist, mangelt der Antike.

Es ist nicht nur für die gOo/o der Menschen in den antiken Gesellschaf-
ten, die in der landwirtschaft tälig sind, das bäuerliche Jahr das den nhythmus
des Iebens bestimmt. Aus dembäuerlichen Leben stammen - dies gilt für die
gesamte vorindustrielle Welt - entscheidende Fixpunkte im lGlenäer. Inner-
halb dieses gemächlichen Jahresablaufs, der sich an den Gestimen und den
Jahreszeiten orientiert, ist man nur in Ausnahmefällen auru 

^ng"iäten, 
einen7*itpunkt konkreter festzulegen oder gar einen znitraum p-'äi;; ;Lrugren-

zens . Für das lntztere stehen auch nuiwenige Mögtichkeitän zur Vefiüä,r1g.

4 R' Koselleck, Das achtzehnte Jahrhundert als Beginn der Neuzeit, in: R. KosellecuR. Her-
u 399 lHg:), Epochenschweile und Epochenbewußtsein, München 1dß2, z6*2E2- w. sontheimer, Tageszeiten, in: RE 4 A,2011-2053, und Ders., Zeitrechnung, in: RE 9A,2455tf.
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Sonnen-, Wasser- oder sanduhren vermögen das Gefühl der Bedrohung, das

ein unerLifilich vorrücken der 7*iger ausstrahlen kann, nicht zu vermitteln.
Hinzu kommt, daß Geschwindigkeit etwas sehr Relatives ist. Die im

Transport von Waren undMenschen ärreichte Durchschnittsgeschwindigkeit
lagbei ca.1km/h, der von zwei cdrer vier Pferden Bezo3ene Rertnwagen galt als

da"s Symbol uott fto"hstgeschwindigkeit. Die von Plinius dJ. (Text 1) gegebene

Zusainmenstellung uotib"rot ders schnellen Verbindungen kann nur_die An-

dersartigkeit der %itvorstellung belegen, nicht-aber zu einem sinnvollen Ver-

gleich u"nr.g.tr. Und das Tempo, in dem Nachrichten von einem zum anderen

ört gelangä, ko*mt in den antiken Quellen meist nur deshalb zur Sprache,

weil die -Nachricht zu spät angekommen ist, nicht wegen der hohen Ge-

schwindigkeit ihrer Übermitttuntc. Man magdiesg Dingc vom modernen stets

unter 'r*-:it&uck stehenden Getriebe belächeln; sie geben aber einen guten

Einblick in die Ruhe, die ' ungeachtet a1ler sonstigen Probleme - antikes I,e-

bensgefühl ausgemacht haben muß7 .

Die technischen Möglichkeiten

Angesichts der schon erwähnten Bedeutung der landwirtschaft kann es nicht
übärraschen, daß die technischen Möglichkeiten - trotz aller grundsätzlichen

Kenntnisse und überraschenden FinesJe im Detail - insgesamt gering warens.

Die menschliche und die tierische Arbeitskraft stellten bei allen Produktions-

vorgängen die uners etzbare Basis dar. Das heißt nicht, daß nicht technische

Hilismi"nel eingesetzt wurden Sie sind wohlbekannt. Mit Wasserkraft wurden

Mühlen und Pumpen betrieben, mit Holz- bzw. Holzkohlen-Feuer fein durch-
dachte öfen für die Keramikherstellung und zvr Metallgewinnung betrieben.
Die verschiedensten Arbeitsgeräte, wie Hebebühnen, Ilaschenzüge, Steinsägen

usw., erleichterten bzw. ermOglichten in manchen Fällen erst den täglichen

Arbeitsablauf. Diese technischJn Ermngenschaften bleiben avch nicht gleich;

sie wurden im Detail verändert, verbeisert. Dennoch läßt sich während der

gesamten griechisch-römischen Antike kein technischer Fortschritt feststellen,

äer dem där industriellen Revolution auch nur im entferntesten ähnlich wäre.

Diese die gesamte Antike anhaltende Stagnation hat zu manchen Überlegungen
Anlaß geütenr. In diesen spielt avch dre bekannte Behauptung Suetons, daß

Vespasi"an mit dem Arbeitspla tz- Argument technische Verbesserungen verhin -

aettnabe (Text 2), eine nicht unweientliche Rolle. In unserem Zusammenhang

bleibt die Tatsache von Bedeutung, fuß die Produktion das mit natürlicher Ar-

beitskraft Mögliche nur geringfügig übertroffen hat.

Die Dimensionen der Produktion

Das Ausm aß der produzierten Güter ist nattirlich nicht nur von den techni-

schen Möglichkeiten bestimmt, sondern hängt wesentlich mit den Bedürfnissen

der Menschen zusammen. Aber auch Bedürfnisse sind nicht eo ipso existent,sondern hängen ihrerseits von verschiedenen Bedingunge n ab. Eine wichtigeBedingung für die Motivation, durch erhöhten Arbeitsein satz die produktion zusteigern, ist die Existenz einei Marktes. Nun sind auch Märkte keine naturge-gebenen Gröl3en und können zudem unterschiedlich beschaffen ,.iro. sie sinain jedem Fall selbst Reaktionen auf.vom tvtcnschen geschaffene Notwendigkei-ten' Grob lassen sich lokale Märkte zur Subsistenz--Versorgung der nächsten
Umgebung von regionalen Märkten ab,hebenrdie die Zulieieruigvon speziati-
sierten Gütern zu kleineren Städten abdeckän;uoto b.id.n zu trennen ist derinterregionale Markt, der die Deckung von Nachfrage nach Gütern, die selbstnichtmehr prdu.ziert werden, obwohl sie zum Teil sogar zu denGrundgütern
zu zählen sind, sicherstellen soll. Im Fall der beiden erstgenannten Marktfor-
men wird nur der ohne großen Mehraufwand in der tägl{chen erbeit zu erzie-lende Überschuß 

"yy.virkauf.angeboten - nicht äleizt auch aä*.g.", weildie Steuern in der lkiserzeit bis in dre Spätantike - wenn auch in sinkendem
Ausmaß - in Geld bezahlt werden mußien. Aber nur interregionaG Märkteverlangen die bewußte Erzeugung eines Mehrprodukts zum fiweck des Ver-kaufs. Solche interregionalen lrui"It. gab es inäet Antike nur in den wenigentatsächlich großen Städten. Mit deren geringen Zahlkorcelieren auchdie nichtallzu vielen uns bekannten Produktioiszeni".r, ,"i. z.B. patavium (Textilien),
l$tlopotis, Tarso^s, Hierapolis-ragrcikgia j" prr"ygren, Byblos, Tyros, Berytos
$uch9)' Puteoli (Glas, Purpur, Parfum), Nr*unih'u iciuriprpv*rl. üellt mandem.die schon genannte Zahl'an die Seite, daß ca. go% der g.uott.*ng in derIandwirtsehaft ?ätrq war, dann läßt sich hieraus leicht ableiten, aag' aas Ce-samtvolumen der als Mehrprodukt erzeugten Güter gemessen an den Dimen-
sionen des Industriezeitalteis nur minimulg.*.r.n sein kannlo.

2. Die (Natur,?

Der moderne Naturbegriff setzt voraus, daß der Mensch wie seine geistigen
Produkte kein Teil der Natur sind. Diese Auffassung ist nicht gaä rElbrtu.r-
sfändlich. Hierzu nur ein paar Hinweise.
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6 Vol. z.B. im hannibalischen Krieg Livius 21,6-7 u. 9 u. 25f., 
W7. niepl, Das Nachrichtenwesen des.Attertums, Leipzig/Berlin 1913; J. G. Landels, Die

Technik in der antiken Welt, München 
0t989

I Landets (wie Anm.4), K. D. White, Greek and Roman Technology, Lon!91 !!$. i. Scnndider, Einführung in die antike Technikgeschichte, Darmstadt 1992,23tt'

Aristoteles hielt auJ d91 lruldlage der nicht viel älteren vorstellung von derVernunftstruktur der Welt diese für in der Weise geordnet, daß di; pflanzen
der Tiere wegenr die Iebewesen im allgemeinen des Menschän wegen erschaf-
fen worden seien (politeia l,2S6bIS-Zt).Aus diesem Grund ist der Erwerb für
den Menschen, so weit er sich auf Pf'lanzen und Tiere bezieht, uu"i naturge-
^4ß, 

ratd g6ow (Politeia 1258a37f.). Die Natur gewinnt so Nützlichkeitscha-
rakter für den Menschen. Dennoch kann der Menich mit der Natur nicht nach
seinem Gutdünken umgehen. Weil die Nafur wie der Mensch nach denselben
vernünftigen Grundpnnzipien organisiert sind bzw. vom selben vernünftigen

'o Vgl.zu all dem W. Pleket, Wirtschaft, in: F. Vittinghoff (Hg.), Europäische Wirtschafts- undSozialgeschichte in^der Kaisezeit (= Handbucn oär euöpiischen Wirtschafts. unct Sozial-geschichte, Bd. 1), Stuttgart 1990,2S-160



Schöpfer stammen (so z.B. lnaxagorcs, Diogenes v. Apollonia), sind die Abläu-

fe in der Natur wie die menschlichen Fertigkeiten (= Technai) gleich struktu-
riert. Deswegen können die Technai nicht gegen die Natur gerichtet-sein.lr Die

antike technikkritik setzt an diesem Punkt an. Wenn sich menschliches Han-

deln dennoch gegen die Natur richtet, dann geht die Harmonie zwischen Natur

und Mensch virloren. So haben z.B. der von der archaischen 7*it zu Herodot

führende Hybris-Gedanke wie das kynische Postulat der Bedürfnislosigkeit

diese Überlegungen zvr Grundlage.
Etwa iteiöhzeing mit dem Aufkommen der Vorstellung, daß Natur und

Mensch naJh den glJchen Regeln organisiert sind, wird aueh der Gedanke

formuliert, fuß die-}.{atur nichinur aus Lebewesen besteht, sondern auch die

nicht beleLte Welt umfaßt (2.8. Platon, Sophistes 265c). Von hier ausgehend

entsteht das Bild, daß der gesamte Kosmos eine lebendige Einheit vo1 Ikäften
ist und daß allesrw4s an dir organischen Einheit dieser lkäfte teilhat, Natur ist
(Text 3). Erst ptoiin (Enneaden 41 41 15) scheidet zwischen Natur und Geist.

Die Idyllisierung der Natur

Das Verhältnis zu dem, was wir Natur bezeichnen, ist lange 7ßithindurch im
wesentlichen davon get"ugen, daß der Mensch der Natur seine kbensgrundla-
ge abnngen muß. Nur in utopisch gefärhen Konzeptionel d9r Kuturentste-
f,,rttg finäen sich Bilder einer einmal existierenden parudresischen Weltlz. Erst

dani, als sich an einigen wenigen Punkten der antiken Welt große Städte zu

formän beginnen, erhältdie Natur aus der Perspektive des Groß-Städters einen

neuen idylTisierenden Zug.Diesgeschieht aber erst in einem länget währenden
prozeß. S enthalten die tayten nreokrits eine noch unsentimentale Sicht des

Hirtenlebensl das Icben der einfachen Leute wird aus der Sicht des Städters von

oben her unä keineswegs als erstrebenswert betrachtet (2.8.11. Idyll, ZOff .).lm
wesentlichen erst nach Theokrit, als die negativen Auswirkungen u.a. der hel-
lenistischen Residenzs!ädte erkeinnbar werden, setzt die Umwertung der Hir-
tenszenerie ins Positive ein13. Der Städter, der die negativen Seiten der Natur
nicht mehr zu bewälngen braucht, entdeckt die Natur als idyllischen Ort in
Gestalt einer Park- und Gartenlandschaft, so wie das z.B. in den Eklogen Ver-
gils sichtbar wirdla.

LATETN FORUM 31 16

3. Umweltsünden

Beinahe jedes ökonomische Handeln des Menschen, auch wenn es nur auf dre

Sicherung der Subsistenz gerichtet ist, bringt Veränderungel mit- sich, di' '
abhäng]{von der Dauerhäftigkeit ihrer Auswirkungel - T:ht oder. weniger

starke"Ei"ngriffe in die nattirliöhe Umwelt bedeuten. Dies gilt_ unabhängSg da-

von, ob diäs von den Akteuren selbst auch so eingeschäVt wirdls.

LATEIN FORUM 31

tu Vgl. Horaz, epistulae 2,2, lg}tptinius, naturalis historia 1g, 47

Die Iandwirtschaft

Die Bebauung des Bodens hat vielfältige und langfristige Folgen für die natürli-
9!t-" Gegebenh:i!9".-Die Spurett *.rrchlicher"umgästaltulng der Natur- zur(Kulturlandschaftt 

bedeuteniomit auch Natuuerstönrng. Dies setzt ,"t or-, dannein, wenn der wald gerodet wir4 umbebaubares Land,-zuge*irrner.
Man kann die Bäume umhauen oder den Wald einiach anzündenl umdie Wurzeln der Bäume leichter entfernen zu können, wurden sie mittels eines

Gebräus von Lupinen und &hierling yergiftetrc. Meist wird die Ausweitung
des Ackerlandes als zivilisatorische Lirtu-ng gepriesen (Text 4), obwoh I b_kannt ist, daß dre Anbaumethoden negative"Foigätt f,ir dre eual'ith; dg Bcidennach sich ziehen (Text 5). Andere tvtJthoden uü ai. zweifelderwirtschaft sind
9elt9n, um diesem Problem zu begegnen. Nur in seltenen Fällen wird mit derMethode des Fruchtwechs_els grarii:itet, noch seltener und nur lokal begrenztwerden einfache Formen der Oüngurrg eir,g.setzt.

Infrastrukturelle Maßnahmen

Trotz allem - antiken und moderalen - Lob für die Ingenieurkunst nicht nur derRömer bedeuten infrastrukturelle Maßnahm.tt, *iJd.r Bau von Straßen, dieKonstruktion von ld"\9",_die Regurierung uot Rri*.n, die Adaptierung von
See- und Meeresufetn, die Errichtung vo1 fgtnp.ln usw., gravierende Eingriffein die natürliche umwelt. Die nandbreite für derrr tig.'fiundilg;; ist groß,
aber auch deren Bewertung ist keineswegs völlig einheltrich. rr.*täoj.
Die stadt in ihren negativen Auswirkungen auf denMenschen

Die anfiken Großst:ädte sind weitgehend ohne Planung entstanden und weisenin vielem ähnliche Probleme uu\ att- auch die heutilen Menschen belasten.
Viele der unter diesem Titel anzuführenden anriken ffid;;;;ri"äi.1ro.-
kannt.

Die weitaus überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung in Rom lebte inden Mietswohnungen der insulae. Das heißt: viele Mensclen auf engstem
Raum in mehrstockigen Gebäuden zusammenge dräng!, manchmal mehr als I 6Personen in einer einzigen Wohnung; ein halüwegs iunktionierendes Familien-
leben scheint unter solchen Umständen krym äogti"lt gewesen zu sein; dieArmen leben in den oberen stockwerken, z.T. in p^,änsardänwohnun!.rr, d."r'
IYt:l so niedrig waren, daßman sich bücken mußte. Die Häuser befTnäen sichhäufrg$.-tug in erbärmlichem Zustand: rasch und schlampig grAuit- ind ein-
sturzgefährdet (Texte 7). Ein Feuer kann ein ganzes Stadtvielä in S"t utt und
4fl. legen; der Feuerschutz ist nicht ausreiähend. Feuerwehren werden erstab der fnihen Kaiserzeit formiert (Text g). Kohlebecken sind die einzigen
Y3f.quellen; ihre Abgase steigen auf und, gelangen so in die einzelnen
Wohnungen.
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Vgl. H. Schneider, Das griechische Technikverständnis, Darmstadt 1989, 263

Vöf . n. Bichler, Von der-lnsel der Seligen zu Platons Staat, Wien/KölnMeimar 1995

vöt. e. Effe/G. Binder, Die antike Bukolik, München 1989

Vgl. z.B. 1, 1ff.;4, 1-30
Vöf. n. Goudie, tVtensch und Umwelt. Eine Einführung, Darmstadt 1994
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Auch um die hygienischen Zuslände ist es nicht zum besten bestellt. In
den insulae glbt es im Normalfall keine l-affinen; manchmal sind unter dem
Treppenverschlag Bottiche aufgestellt, in denen Exkremente und Urin gesam-
melt werden. Stoßen wir zwar auf einzelne Informationen über die Existenz
einer Müllabfuhr (z.B.in Athen oder Rom), so dürfte doch das von Juvenal
(Text 9) gegebene Bild das alltägliche sein, daß der Müll - besonders in der
Dunkelheit - vom Fenster auf dre Straße (entsorgtt wurde.

Das Fortkommen auf den Straßen ist von mancherlei Hindemissen ge-
prägt. Dies liegt nicht nur an dem auf den Straf3en liegenden Schmutz, sondern
auch am dichten Verkehr. Karren und Wagen poltem mit ihren schweren Rä-

dern über die Basaltpflaster der gewundenen Straßen und Gassen und drohen
jeden, der nicht ausweicht, zu zerquetschen. Kommt man als Fußgänger an
diesen Gefahren vorbei, dann muß man auch noch auf die schwer beladenen
Iastenträger, aber auch auf dasYieh aufpassen, das durch Stral3en und Gassen

getrieben wird. Manche Gassen sind so eng, daß es zu regelrechten Fußgän-
gerstaus kommt. Dazu kommt der im 7*ntrum überull existente Lärm: Die
schrillen Geräusche der Wagen, das Bnillen der Tiere, das Schreien der Men-
schen. Dieser l;ärm macht krank bis zur Todesgefahr, wie Juvenal überstei-
gernd die Situation ausmalt. Gesetzliche Bestimmungen wie die lex Iulia mu-
nicipalis zeigen aber, daß Juvenal nicht der einzige wegen des Uärms von
Schlaflosigkeit Geplagte wat (Text 10).

K.-W. Weber hat sein Buch ,Smog über AttikaßrT betttelt. Das Problem
der schlechten Luft belastete die Bewohner von Rom und wohl auch der ande'
ren Großstädte des Imperium Romanum noch weit mehr. Die auf der einen
Seite zum menschlichen Wohlbefinden so sehr beitragenden Bade- und Hei-
zanlagen produziercn auf der anderen Seite eine UnmenSe an Abgasen. Im 4.

Jh. n. Chr. zählt man in Rom 11 große Thermenanlagen und 856 kleinere Bä-

der (balnea). Darüber hinaus verschlechtern verschiedene Gewerbebetriebe
das Kleinklima in der Großstadt weiter. So bleichen die Walker ihre Tuche mit
Schwefel, säubern und entfetten die Gewebe mit Urin und Natron, verbreiten
also an der Stelle ihres Wirkens nur schwer zu ertragende Gerüche. Die von
ihnen verwendeten Stoffe gelangen nahirlich direkt in den Wasserlauf. Iluß-
läufe können durch sie und durch all die anderen Abwässer demrt verschmutzt
werden, daß man ihren Gestank nicht mehr aushält und deswegen den [luß-
lauf zudeckt (Text 11).

So werden die Klagen über die schlechte Luft in der Stadt versfändlich.

'smogt ist keine Erfindung der Neuzeit. Die genannten Gerüche vermengen
sich mit den Abgasen der Heizungen, dem Geruch aus den Küchen und jenem,

der von der Leichenverbrennung am Rand der Stadt ins Zentrum getragen
wird. Verbunden mit den Wolken aus Straßenstaub hängen sie wie in eine
Glocke über der Stadt Clext 12).

Es ist kein Wunde4 daß die epidemiolqgische lagebeim Zusammentref-
fen derartiger Bedingunten schlecht war. Die Nachrichten über den Ausbruch
von Epidemien sind nicht selten. Livius berichtet z.B.für dieT*it zwischen 181

und 171 v. Chr. von mehreren Pestausbrüchen, Tacitus für 65 n. Chr., die Hi-
storia Augusta für die Jahre zwischen 767 und 180. Mehrfach ist davon die

Rede, daß dre kichname auf den Stral3en liegen bleiben,weil sie nicht rasch
genug verbrannt werden konnten (Text 13).

Die Suche nach Luxus

Um den Genuß besonders angenehm zu gestalten, werden dem Wein eine Rei-he von Zusätzen beige,geben, aie ohne 2weifel iesundheitsschädlich waren.Plinius zählt eine größere 7.ahl von Ingredrenzien auf, von Gewürzen und
Kräutern bis zu GiRs, Kalk, Salz und See*asser. Das Blei'der C.faA", i" denen
der.Most aufgekocht_wirdr löst sich bei diesem Vorgang zumTeil und g1bt dem
Wein zusätzliche Süße.

Die in Rom verwendeten Kosmetika bestanden zu einem guten Teil ausfür den Menschen schädlichen Substanzen. Als weiße Schmin&e wird Blei-y.tf verwendet, das, oral genossen, zum Tod führt. Die Zahl der Salben und
Parfums und deren intensiver Gebrauchist ein häufiges Themars.

Weithin bedeutet auch dre Jagd, nichts anderes als Luxus. Sie steht
$rundsätzlich jedem frei. Man kenni kline Schonzeiten. Die vielen Jagdmosai-kenbezeugen d.ie Beliebtheit dieses 'sports'. Unzweifelhaft als Um"weltzerstö-
rung hat das Hinschlachten von Tausenden von Tieren zu geltenrdas schon mit
dem-.Einfan89n und dem Transport der verschiedensten Tierarten verbunden
ist, die dann im Zirkus zur Frcuäe der Besucher geradezurituell g.iö1.1 werden- Taten, die dann noch als zivilisatorische lcistu"ngen gepriesen iverden. Abge-
s9h9n von pythagoreisch beeinflußten Autoren ist?er enfike der Tierschutzle-
danke mit^wenigen Ausnahmen (Theophrast v. Iesbos, plutarch, oio ch;y_
sostomus) fremd (Text 14).

Der Abbau von Rohstoffen

Zy 
-den Eingriffen des Menschen in seine natürliche Umwelt sind auch dievielen Steinbrüche zu zählen, in denen nicht zu unterschätzende Mengen anMatenal abgebaut wurde. Aus einem Steinbruch in der Nähe von Bad Dürck-

heim etwa wurdey 20 000 m3 gewonnen , für das Amphithe ater in Xanten be-
nötrgte YTn dre gleiche Y.1g9 än Steinm ateÄal. Zu din steinfnicrren tehörten
?y9! Kalköfen, in denen bei einer Temperatur von mehr als 1O0O *a|Celsius
Ifulk gewonnen wurde. Für 1 Ofenfüilung benötigte man SOO Z*ntner Ifulk
und 60 ms,Holz, um so ca.'l,S ms IGlk zu {"zeugenl" .

- Noch.gravierender waren die umweltzärstörenden Auswirkungen des
Bergbaus. Die Metalle_wurden, so weit dies nur möglich war, im iiiau gr-
wonnen' Die Edelmetallvorkommen im Mittelme.tru-u* und, i'n groß;n Teilen
Westeuropas wurden in der Antike so weit ausgebeutet, daß ein"weiterer Ab-
bau mit den Mitteln der vorindustriellen Techäik nur mehr wenig iohnend
oder gar undurchführbar war. In den Bergbaudistrikten hatte dies di3 grundle-
gende Umgestaltung der natürlichen tandsch aft zur Folge. Am Rio "Tinto in
Spanien wurde etwa von den möglichen 3 Millionen Totinen E17 schon zwei
Drittel in der Antike abgebaut; dai Gewicht der bei der Gewinnung äes Erzes
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ygL E Pasähory, Salben, Schminken und parfüme im Altertum (= Antike Welt, Sonder_
hefl), Mainz 1990
Vgl. Schneider, Einführung (wie Anm. 6) 163, 166
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19tt Srog über Aftika. Das Umweltverhalten im Altertum, Zürich/München 1990
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entstandenen Schlackenbträgt ca. 16 Mitl. Tonnen. Manhat berechnet, fuß
zur Deckung des Holzbedarfi allein für die Metallproduktion im Imperium
Romanum jährlich mehr als 5 000 Hektar Wald gerodet wurdenzo. Der Geo-

glraph Sffa6on v. Amaseia berichtet (5r 2, 6), daß das auf der Insel Elba gewon-
tr.ti Erz auf.s Festland nach Populonia transportiert werden mußte, weil für die
Verhüttung auf der Insel nicht mehr genügend BrennmateÄal zu finden war.
In ltalien ünd in anderen Provinzen war man zum Schmelzen von Kupfer aus

Holzmangel zur Verwendung von Kohle übergegangen, obwohl {4t Kupfer
dadurchichlechtere Qualität erhielt. Schließlich ist auch noch an die giftigen
Gase zu denken, die beim Verhüttungsvorgang frei werden, eine Gefahr, der

man mit der Errichtung von hohen Ikminen zubegegnen suchte.

Der Krieg

Daß Friede Wohlstand fördert, und Krieg den Wohlstand zerstört, ist eine ge-

läufige und einleuchtende Vorstellung. Dies gilt umso mehr, w€nn man das

Mifiä anwendet, durch Umweltzerstörung die ErnährungsSrundlage des Geg-

ners zu treffen. Derurttge Nachrichten sind z.ahfueieh und nicht nur als Dro-
hungen aufzufassen. Die Beispiele aus dem peloponnesischen Krieg oder den
punischen Kriegen sind bekannt. Die Ankündigung, das Land des Feindes ,z;17r-Sbhafweide" 

zu maehen, gewinnt ebenso wie das bekannte Prinzip der ver-
brannten Erde unter dem Aspekt der Umweltzerstörung noch tiefere Bedeu-

tung2r. Schon in der Antike wurden durch Kriegshandlungen die nattirliche
Oberflacne so zerstört, daß die Spuren noch in der Gegenwart nachzuweisen
sind. Wie sehr man mit derartigem Verhalten der Kriegsparteien rcchnet, zei-
gen auch die Versuche, sich gegen kriegsbedingte Verluste materieller Güter
vertraglich abzusichernzz .

-Ooch schon die Herstellung der Mittel, die zw Knegführung benötigt
werden, habngravierende Auswiikungen auf die Umwelt. Die athenische wie
die hellenistischln Hotten bestanden aus mehreren 100 Schiffen; zur Herstel-
lung eines Schiffes wurden die besten Hölzer, besonders Weißtannen, benötigt,
,rttd-dir Irbensdauer eines Schiffes betrug nur ca. 20 Jahre. Die Folgen dieser
.Notwendigkeiten' war die Abholzung ganzer Wälder. Berühmt ist die Formu-

lierung Plalons (Ituitias 71la-e), daß AttLya gegenüber den Zust'inden zur 7*it
UrathJns nur mehr ein Gerippe darstelle. UnmenBen an Holz wurden in Thes-

salien und Makedonien geschlägert, im Libanon vergreifen sich nach den hel-
lenistischen auch die römischen Herrscher an den Wäldem: ,Klage Zypressel

Denn dte 7*dern sind gefallen, jardie Mächtigen wurden vernichtet. Klagt, ilr
Eichen des Baschan, denn der undurchdringliche Wald ist dahingesunken.423

Holz wurde natürlich nicht nur für Schiffe gebraucht; auch Verteidigungsanla-

,o G.D.B. Jones, The Roman Mines at Rio'Tinto, in: Joumal of Roman Studies 70 (1980) 147-

165

" Vgl.z.B. Livius 22,11, 4 oder 29,92,14f.; Tacitus, Agricola 30, 3f.; auch Appian, Pun. 135;

Aopian. Bellum civile 1, 24; Macrobius, Satumalia 3, 9, 7ff.2 Oäiartige Verträge in Supplementum Epigraphicum Graecum 21 0966) il4, 13f-, und 24

^^ (1969) 151,17tt.
23 öacnärja 11, 2; dieser Teil des Prophetenbuchs gehört in die Zeit nach der Eroberung durch

Alexander; zum Thema vgl. auch schon Jesaja 33, 9f' und 10, 'l7tt.).

gen wurden aus ftol.z hgrgestellt ebenso wie Katapulter lfuäne und andereIfuiegsgeräte. Bereits in deienfike ware" ".r." a.m schon erwähnten Elbaauch Teile des Apennin, von Korsika, von 
-iiwro 

und der dalmatinisch-istrischen Küste verkarstei (Text IS). ' r r'

4. Die Dimensionen des ökologischen Bewußtseins in der Antike?

{u$runs9n, die so etwas wie ein ökologisches Bewußtsein erkennen lassen,finden sich in den antiken Quellen nw {anz wenige, und diese sind auf zweiPhasen beschränkt. Einmal ttu**.r.r sie äus ae* i!*okratischen Athen des 5.
Jahrhunderts, dem sein 'Könnens-Bewußtsein' über den xopt zi wachsendroht; das andete Mal führen sie in are autgeklart denkenden Kreise der frühenrömische Kaiserzeit.

Die Natur trägt göttlichen chankter, und den Boden zu pf,!ügen, heißt,ihr Gewalt anzutun Itt diesem Sinn äußerten sich pindar und soöirofi.rr.. Vielmehr geben für unser Thema Aul3erungen von ovid, plinius, nir* an Sene_ca her. Seneca nimmt den Gedanken_äer Hybrir-iitr.rr,r, ., j.1-.r,o11nen,
auch auf Umweltzerstörung beruhenden Luxus seiner Zeit kritisiert (Text 16).Viel zitiert sind die auf diJAuswirkunge;;;; B.r;b" 

", arrijrÄen worte aesPlinius ,.spectant victores ruinam naturae,, (nanÄis hird;ät;-ig). o.. invieler Hinsicht zg19törerische Bergbau ist nach o"ia Kennzeich.ro a., letzten,des eisernen 7*italters und 7*icien moralischer Depravation. Tacitus schließt
\erun an' urenn er zweifelt, ob dre Götter den Gerrn anen Silber und Gold ausGnade oder aus 7-otn vorenthalten habenzs. Von anderer eualittit ist dieNachricht bei Tacitus, daß sich der Senat nach Widerständen der an den Zu-fIüssen wohnenden Anrainer gegen eitr. no.rln guli.*ng u,rrrpäch una eineKommission einsetztg die gegen dre mißbüu"rträrtl Nutz-ung des flusses ein-schreiten sollte (vgl. Text 7t. sie weist .r.trto-.toil 

^t ein klares umweltbe-wußtsein wie der in der Tradition der Antilu*"r-n itirn^urrg.; rt.rt."a. A";;"sallusts oder von Horaz über die hybnde a"*."äu"g technTsche, trtogti"lrt.i-
ten.

Jenseits von diesen Gedankengängen finden sich keine grundsätzlichen
üfe.rlequngen zu umwelt bzw. umüelüerstorunt äurchden Menschen. undsolche konnten wohl auch nicht angestellt werdefi, war doch das problem derumweltzerstörung trotz aI der erwähnten Mißrurfänd, nie*uts in toa"".*U mf ang existenzbedrohend geworden.

5. Die Antike im anthropologischen Umfeld

T::y aller spezifik bleibt die Antike in den weiten Rahmen der vorindustriellen
we-lt eingebunden. Somit dominiert die Landwirtschaft in einer für. ;;, kaummehr nachvollziehbaren Weise. Aber auch Iandwirts chaft heißi üigrff in dieNatur' Kultivierung des Bodens bedeutet gleichzeitig auch Bodenverschlechte-
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ll tilg.f Otympische ode 2, 63-65, und Sophoktes, Antigon e 332-?41
uvro, Metamorphosen 1, 13gff.; Tacitus, Germania 5,2; vgl. Horazcarmina g,24,3f.; 1,33ff.; epistulae 1, 1, 84



Text I
Plinius, naturalis historia Iq Sf,
Sed in qua non occunit vitae parte? quodve miraculum maius, herbam esse quae
admoveat Aegyptum ttaliae in tantum, ui Galerius a treto Siciliae Rlexanorlam septimodie pervenerit, Balbillus sexo, ambo praefecti, aestate vero proxima Valerius Maria-nus ex praetoriis senatoribus a Puteolis nono die lenissimo flatu? herbam esse quae
Gadis ab Herculis columnis septimo die Ostiam adferat et citeriorem Hispaniam quar-
to, provinciam Narbonensem tertio, Affgm altero, quod etiam mollissimo flatu contigitC. Flavio legato Vibi Crispi proconsulis? Audax vitä, scelerum plena, aliquio seri utventos procellasque capiat, et parum esse fluctibus solis vehi, iam uero neä vela satisesse maiora navigiis;

Text 2
Sueton, Vespasian IS

primus e fisco Latinis Graecisque rhetoribus annua centena constituit;praestantis poetas, nec non et artifices, Coae Veneris, item Colossi refectorem insignicongiario magnaque mercede donavit;..mechanico qrbqr", grandis columnas exguaimpensa perducturum in Capitolium pollicenti, praern'iuni pro commento non mediocreobtulit, operam remisit, praefatus sineret se pteoicutam pascere.

Text 3
Ciceto, de natura deoram II SIf,

- 
Sequitur, ut doceam omnia subiecta esse naturae, eaque ab ea pulchenimegeri' Sed quid sit ips_a natura, explicandum est ante breviter, quo facilius id, quod

docere volumus, intellegi possit. Namque alii naturam esse censent vim quandam
sine ratione cientem motus in corporibus necessarios, alii autem vim particlpem ratio-nis atque ordinis tamquam via progredientem declarantemque, quid cliusque rei cau-sa efficiat' quid sequatur, cuius soilertiam nulla ars, nulla manus, nemo opifex conse-qui possit imitando; seminis enim vim esse tantam, ut id, quamquam sit perexiguum,
tamen, si inciderit in concipientem conprendentemque naturam nanctumque sit mate-riam, qua ali augerique possit, ita fingat et efficiat in suo quidque g"n"i", partim uttantummodo per stirpes alantur suas, partim ut moveri etiam et se-ntire 

"i äpp"t"r"possint et ex sese similia sui gignere. 82. Sunt autem, qui omnia naturae nomine ap-pellent, ut Epicurus, qui ita dividit, omnium, quae sint, näirr", esse corpora et inanequaeque iis accidant. Sed nos, cum dicimus natura constare administrärique mund-um, non ita dicimus, ut glaebam aut fragmentum lapidis aut aliquid eiusmodi nullacohaerendi natura, sed ut arborem, ut animal, in quibus nulla temÄritas, sed ordo ap-paret et artis quaedam similitudo.
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TEXTE

LATEIN FORUM 31 22

rvng. Die Beispiele dafür ab dem mittelalterlichen Europa sin-d gbe_nsovielfältig
wieJene u,n drr Ethnologie. In manchen Fällen, wl9 z.B. auf det Insel Hawaii,

Hßt;ich archäologjsch und durch literarische Quellen der Ablauf einer 
".9.1-

rechten Umweltkätastrophe verfolgen. Um 1300 n. Chr. war Deutschland so

waldarm wie nie sonst in seiner Göschichte; die Entwicklung ging nur deshalb

nicht weiter in diese Richtung, weil durch Epidemien (Hungertyphus) die Be-

völkerung szahl stark r eduziert wurde.
Däs treibende Moment für die forcierte Nutzung natürlicher Ressourcen

stellt in erster Linie die steigende Bevölkerungszahl dar26. Dieser Vorgang

setzte mit dem Neolithikum eitr und ist bis heute nicht zum Stillstand gekom-

men. In der Antike sind allerdings Umweltkatastrophen großen Ausmal3es aus-

geblieben. Das ist aber nicht das Verdienst der Antike, sondern findet seine

ftgrütaung in der vergleichsweise geringen Bevölkerungszahl und wesentlich

uuöhin den noch wenig entwickelten technischen Möglichkeiten.

,u Vgl. Goudie (wie Anm. 12), B. Hermann (Hg.! Umlvelt-in der Geschichte, Göttingen 1989;

MI Hanis, Kuituranthropologie. Ein Lehrbuch, FrankfurUNew York 1989
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Texte 6
q. r. P Papinius statius, siluae II z, I -25: villa sunentina polli Felicis.
Est inter notos Sirenum nomine muros
saxaque Tynhenae templis onerata Minervae
celsa Dicarchei speculatrix villa profundi,
qua Bromio dilec{us ager, collisque per attos
uritur et prelis non invidet uva Falemis.
huc me post patrii laetum quinquennia lustri,
(cum stadio iam pigra quies canusque sederet
pulvis, ad Ambracias conversa gymnade frondes,)
trans gentile fretum placidifacundia polli
detulit et nitidae iuvenilis gratia pollae,
flectere iam cupidum gressus qua limite noto
Appia longarum teritur regina viarum.

Sed iuvere morae. placido lunata recessu
hinc atque hinc curvas pemJmpunt aequora rupis.
dat natura locum montique intervenit unum
litus et in tenas scopulis pendentibus exit.
gratia prima loci, gemina testudine fumant
balnea, et e tenis occunit dulcis amaro
nympha mari. levis hic phorcichorus udaque crines
Cymodoce viridisque cupit Galatea lavari.
ante domum tumidae moderator caerulus undae
excubat, innocui custos laris, huius amico
spumant templa salo; felicia rura tuetur
Alcides. gaudet gemino sub numine portus:
hic servat terras, hic saevis fluctibus obstat.
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Texte 4
4.1. Lukrcz V 1361-1378
At specimen sationis et insitionis origo
ipsa fuit rerum primum natura creatrix,

arboribus quoniam bacae glandesque caducae
tempestiva dabant pullorum examina subter;

unde etiam libitumst stirpes committere ramis

et nova defodere in tenam virgulta per agros'

inde aliam atque aliam culturam dulcis agelli

temptabant fructusque feros mansuescere tena

cemebant indulgendo blandeque colendo'
inque dies magis in montem succedere silvas

cogebant infraque locum concedere cultis,
präta, lacus, rivos, segetes vinetaque laeta

collibus et campis ut haberent, atque olearum
caerula distinguens inter plaga curere posset
per tumulos et convallis camposque profusa;

ut nunc esse vides vario distincta lepore

omnia, quae pomis intersita dulcibus omant
arbustisque tenent felicibus opsita circum.

4.2. Teftullian, de anima 3q 3
Certe quidem ipse orbis in promptu est cultior de die et instruciior pristino.

Omnia iam peMa, orni" nota, omnia negotiosa, solitudines famosas retro fundi amo-

enissimi oblitteraverunt, silvas arva domuerunt, feras pecora fugaverunt, harenae

seruntur, s€xa panguntur, paludes etiquantur, tantae urbes quantae non casae quon-

dam. lam nec insulae honent nec scopulitenent; ubique domus, ubique populus, ubi-

que respublica, ubique vita.
Via Domitiana.

Text 5
Columella, rcs rusticae I, praefatio 1-3 fu81' n 3'?

Saepenumero civiiatis nostrae principes audio culpantes modo agrorum In-

fecunditatem, modo caeli per multa iam tempora noxiam frugibus intemperiem; quos-

dam etiam praedictas qu'erimonias velut ratione certa mitigantes, qyod.existiment

ubertate nimia prioris ae'vi defatigatum et effetum solum nequire pristina benignitate

pr""O"r" mortaiibus alimenta. Qüas ego causas, P. 
-Silvine, 

procul a veritate abesse

certum habeo, quoO n"qre fas est exiJtimare rerum Naturam, quam prilus ille mundi

g"nitor perpetuä fecunditate donavit, quasi quodam morbo sterilitate adfectam; neque

öro"ntir est credere Tellurem, quae äivinam et aetemam iuventam sortita communis

bmnium parens dicta sit, quia et cuncta peperit semper.et deinceps paritura sit, velut

hominem consenuisie. tte'c post haec reor'violentia caeli nobis ista, sed nostro potius

accidere vitio, qui rem rustäm pessimo cuique seryorum velut camifici noxae dedi-

mus, quam maiorum nostrorum optimus quisque et optime tractaverat'

6.2. P Papinius Statius, siluae IV S, I-26:
Quis duri silicis gravisque feni
immanis sonus aequori propinquum
saxosae latus Appiae replevit?
certe non Libycae sonant cateryae,
nec dux advena peierante bello
Campanos quatit inquietus agros,
nec frangit vada montibusque caesis
inducit Nero sordidas paludes.
sed qui limina bellicosa lani
iustis legibus et foro coronat,
qui castae Cereri diu negata
reddit iugera sobriasque tenas,
quifortem vetat interire sexum
et censor prohibet mares adultos
pulchrae supplicium timere formae,
qui reddit Capitolio Tonantem
et Pacem propria domo reponit,
qui genti patriae futura semper
sancit lumina Flaviumque calwm;
hic segnis populivias gravatus
et campos iter omne detinentes,
longos eximit ambitus novoque



Text 8
Paulus Otosius, historia adversus paganos W 14, 4_s

hanc nunc amplissimam dilationäm vastissimä ruina consequitur. apud parthos
enim consul Romanus occiditur exercitusque cetetur, airocissimum iiluo pömpei atqueCaesaris bellum civile conseritur et inter haec Roma ifr" ,"p"ntino conepta incendioconcrematur.

Anno siquidem ab urbe condita DCC incertum unde concretus plurimam urbispartem ignis invasit, neque umquam antea tanto incendio conept".ä" uärtatam civi-tatem ferunt' nam quattuordecim vicos cum vico lugario consumptos fuisse memoriaeproditum est' hinc iam bellum civile committitur, quod magnis iamdudum dissensioni-bus ac molitionibus parabatur.
vgl. auch Livius 24, 42, 1 s; Juvena r, sat*ae s, 7 97 -zoz ; catufl 2g, g

Text 9
Iuvenal, satirae S, ZSZ-27Z

Plurimus hic aeger moritur vigilando; sed ipsum
Languorem peperit cibus imperfectui et haerens
Ardentistomacho; nam quae meritoria somnum
Admittunt? magnis opibus dormitur in urbe.
lnde caput morbi; redarum transitus arto
Vicorum inflexu et stantis convicia mandrae
Eripient somnum Druso vitulisque marinis.
Si vocat officium, turba cedentä vehetur
fives et ingenti cunet super ora Libuma,
Atque obiter leget aut scribet vel dormiet intus;
Namque facit somnum clausa lectica fenestra.
Ante tamen veniet: nobis properantibus obstat
!n9" prior, magno populus premit agmine lumbos,
Qui sequitur; ferit hic cubito, ferit assäre duro
Alter, at hic tignum capiti incutit, ille metretam.
Pinguia crura luto; planta mox undique magna
Calcor et in digito clavus mihi militis haeret,
Nonne vides, quanto celebretur sportula fumo?
Centum convivae, sequitur sua quemque culina.
Corbulo Mx fenet tot vasa ingentia, tot res
lmpositas capiti, quas recto vertice portat
Servr.rlus infelix et cursu ventilat ignbm.
Scinduntur tunicae sartae modo; longa coruscat
Senaco veniente abies, atque altera-pinum
Plaustra vehunt; nutant alte populoque minantur.
l,la.m si procubuit, qui saxa Ligustica portat
Axis, et eversum fudit super agmina montem,
Quid superest de corporibus? quis membra, quis ossa
lnvenit? obtritum wlgi perit omne cadaver
More animae; domus interea secura patellas
lam lavat et bucca foculum excitat et sonat unctis
Striglibus et pleno componit lintea gutol
Haec inter pueros varie properantur: at ille
lam sedet in ripa tetrumque novicius honet
Porthmea, nec sperat caenosi gurgitis alnum
lnfelix, nec habet quem ponigai oÄ trientem.

r

!
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iniectu solidat graves harenas,
gaudens Euboicae domum SibYllae
Gauranosque sinus et aestuantes
septem montibus admovere Baias.

6.3. Sextus lulius ftontinus, strategemata III 7
De fluminum derivatione et vitiatione aquarum.
p. SeMlius lsauram oppidum, flumine ex quo hostes aquabantur averso, ad deditio-

nem siticompulit.
C. Caesar in Gallia Cadurcorum civitatem amne cinctam et fontibus abundantem ad

inopiam aquae redegit, cum fontes cuniculis avertisset et fluminis usum per sagittarios

arcuisset.
L. Metellus in Hispania citeriore in castra hostium humili loco posita fluvium ex supe-

riore parte immisii et subita inundatione turbatos per dispositos in hoc ipsum insidiato-

res cecidit.
Alexander apud Babylona, quae media flumine Euphrate dividebatur, fossam pailter

et aggerem instituit, üt in usum eius existimarent hostes egeri tenam: atque ita subito

numine averso per alveum veterem, qui siccatus ingressum praebebat, Ytbgm intravit'

Semiramis adversus eosdem Babylonios eodem Euphrate averso idem fecisse dicitur.

Clisthenes Sicyonius ductum aquarum in oppidum Crisaeorum ferentem rupit: mox

adfectis siti restituit aquam elleboro comlptam, qua usos profluvio ventris deficientes

cepit.

Texte 7
7.1. Cicerc, ad Atticum 14, I
De re publica multa cognovi ex tuis lifteris, quas quidem multiiuges accepi uno tempo-

re a Vestori liberto. ad ea autem, quae requiris, brevi respondebo.
primum vehementer me Cluviana delectant. sed quod quaeris, quid arcessie-

rim Chrysippum, tabemae mihi duae comrerunt, reliquaeque rimas agunt, itaque non

solum inquiiini, sed mures etiam migraverunt. hanc ceteri calamitatem vocant, ego ne

incommoäum quidem. o Socrate et Socratici viri! numquam vobis gratiam referam. di

immortales, quam mihi ista pro nihilo! sed tamen ea ratio aedificandi initur consiliario

quidem et auctore Vestorio, ut hoc damnum quaestuosum sit'

7.2. Vitruuius, de architectura II8, 16f,
Cum ergo tam magna potentia reges non contempserint latericiorum parietum structu-

ras, qui6us et vectigalibus et praeda saepius licitum fuerat non modo caementicio aut

quadiato saxo sedätiam marmoreo habäre, non puto oportere inprobare quae sunt e

tätericia structura facta aedificia, dummodo recte sint tecta. Sed id genus quid ita po-

pulo Romano in urbe fieri non oporteat, exponam, quaeque sunt eius rei causae et

iationes, non praetermittam. 17. Leges publicae non patiuntur maiores crassitudines

quam sesquipedales constitui loco communi; ceteri autem parietes, ne spatia angu-

rtior" fierent,'eadem crassitudine conlocantur. Latericii vero, nisi diplinthii aut triplinthii

fuerint, sesquipedali crassitudine non possunt plus unam sustinere contignationem' ln

ea autem maiestate urbis et civium infinita frequentia innumerabiles habitationes opus

est explicare. Ergo cum recipere non possint areag planatae tantam multitudinem ad

habitandum in urbe, ad auxilium attitudinis aedificiorum res ipsa coegit devenire.

Itaque pilis lapideis, structuris testaceis, parietibus caementiciis altitudines extructae

conqnätionibus crebris coaxatae cenaculorum ad summas utilitates perficiunt de-

speaätiones. Ergo moenibus e contignationibus variis alto spatio multiplicatis populus

domanus egregias habet sine inpeditione habitationes'
Vgl.ä"ötr Strabo V sr7;Cassius Dio 37 r 58,3; Plutarch, Crassus 2
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Respice nunc alia ac diversa pericula noctis
Quod spatium tectis sublimibus, unde cerebrum
Testa ferit, quotiens rimosa et curta fenestris
Vasa cadant; quanto percussum pondere signent
Et laedant silicem. Possis ignavus haberi
Et subiti casus improvidus, ad cenam si

lntestatus eas; adeo tot fata, quot illa
Nocte patent vigiles et praetereunte fenestrae.
Ergo optes votumque feras miserabile tecum,
Ut sint contentae patulas defundere pelves.

Text 10
10. I. /uvenal, satirae 3, 232ff, (s. Text 9)
10.2. Lex lulia municipalis, Z. 56ff,
(CIL I 593 = Inrcripiiones Latinae Selectae hg. v. H. Dessau, Bd. 2, 1, Berlin
1902, Nr. 6085)
Quae viae in urbe Roma sunt erunt intra ea loca, ubi continenti hab[i]tabitur, ne quis in
ieis vieis post k. lanuar. primas plostrum interdiu post solem ortum, neve ante horam

X diei ducito agito, nisi quod aedium sacrarum deorum inmortalium caussa aedifican-
darum, operisve publice faciumdei causa, adv[e]hei portari oportebit, aut quod ex urbe
ex ve ieis loceis earum rerum, quae publice demolienda loca erunt, publice ex portarei

oportebit, et quarum rerum caussa plostra h. l. certeis hominibus certeis de causeis
agere ducere licebit.

Ygl. z.B. auch Horaz, epistulae ll 2, TOff .1Horuz, catmina lll 29, 12; Pe-

tronius, satyricon 79, 1 -7

Texte 11
1 1. 1. Digesten WII 5, 8, 5f.
Aristo Cerellio Vitali respondit non putare se ex tabema casiaria fumum in superiora
aedificia iure immitti posse, nisi ei rei servitutem talem admittit. idemque ait et ex su-
periore in inferiora non aquam, non quid aliud immitti licet in suo enim alii hactenus
facere licet, quatenus nihil in alienum immittat, fumi autem sicut aquae esse immissio-

nem: posse igitur superiorem cum inferiore agere ius illi non esse id ita facere. Alfe-
num denique scribere ait posse ita agi ius illi non esse in suo lapidem caedere, ut in
meum fundum fragmenta cadant. dicit igitur Aristo eum, qui tabemam casiariam a
Mintumensibus conduit, a superiore prohiberi posse fumum immittere, sed Mintur-

nenses ei ex conducto teneri: agique sic posse dicit cum eo, qui eum fumum immittat,

ius ei non esse fumum immittere. ergo per contrarium agi poterit ius esse fumum
immittere: quod et ipsum videtur Aristo probare. sed et interdictum uti possidetis po-

terit locum habere, si quis prohibeatur, qualiter velit, suo uti. 6. Apud Pomponium

dubitatur libro quadragensimo primo leclionum, an quis possit ita agere licere fumum

non gravem, puta ex foco, in suo facere aut non licere. et ait magis non posse agi,

sicut agi non potest ius esse in suo ignem facere aut sedere aut lavare.

11.2. Plinius, epistulae Iq gg und gg
98. C. Plinius Traiano lmperatori

Amastrianorum civitas, domine, et elegans et omata habet inter praecipuaopera pulchenimam. eandemque longissimam plateam; cuius a latere fei spagumomne ponigitur nomine quidem flumen, re vera cloaca foedissima ac siclt turpis im-mundissimo aspectu, ita pestilens odore taetenimo.
Quibus ex causis non minus salubritatis quam decoris interest eam contegi;quod fiet, si permiseris, curantibus nobis, ne desii quoque pecunia operi tam magnoquam necessario.

99. Traianus Plinio
Rationis est, mi secunde carissime,. contegi aquam istam, quae per civitatemAmastrianorum fluit, si intecta salubritati obest.-pecüni" n" huic opäri desit, curaturumte secundum diligentiam tuam certum habeo. '--'- -r-" :YYr'r Y

11.3. sextus lulius Ftontinus, de aquis urbis Romae gg, I-4
sentit hanc curam imperatoris piissimi Nervae principis sui regina et dominaorbis in dies, quae tenarum dea consistit, cui par ninil et nihil secundum, et magissentiet salubritas eiusdem aetemae urbis aucto castellorum, operum, munerum etlacuum numero' nec minus ad privatos commodum ex incremento beneficiorum eiusdiffunditur; illi quoque, qui timidi inlicitam aquam ducebant, securi nunc ex beneficiisfruuntur' ne pereuntes quidem aquae otiosae sunt: ablatae causae gravioris caeli,munda viarum facies, purior spiritus, quique apud veteres-semper urbi infamis aer fuitest remotus.

Text 12

fneca, epistulae morales IO4, 6
Quaeris ergo quomodo mihi consilium profeclionis cesserit? Ut primum gravitatem
urbis excessi et illum odorem culinarum iumantium quae motae quidquid pestiferi va-poris sorbuerunt cum pulvere effundunt, protinus mrtatam valetudinem sensi. euan-tum deinde adiectum putal Mribus postquam vineas attigi? in pascuum emissus ci-bum meum invasi..Repetivi ergo iam me; non permansit marcor ille corporis dubii etmale cogitantis. lncipio toto animo studere.

Text 13
Historia Augusta, Marcus Antonius IS, s
tantus autem tenor belli Marcomannici fuit ut undique sacerdotes Antoninus acciverit,peregrinos ritus impleverit, Romam omni genere lustraverit retardatusque a bellicaprofectione sit. celebravit et Romano ritu lectistemia per septem dies. tanta autempestilentia fuit ut vehiculis cadavera sint exportata sanacisque. tunc autem Antoninileges sepeliendi sepulchrorumque aspenimäs sanxerunt, quando quidem caverunt nequis villae adfabricaretur sepulchrum, quod hodieque servatur. et multa quidem miliapestilentia consumpsit multosque ex pioceribus, quorum amplissimis Anioninus sta-tuas conlocavit. tantaque clementia fuit ut et sumptu publico vulgaria runera iubereteffeni et vano cuidam, qui diripiendae urbis occasionem cum quibusdam consciis re-quirens de caprifici-arbore in Campo Martio contionabundus ignem de caelo lapsurum
finemque mundi aff9r9 diceret, si ipse lapsus ex arbore in ciconiam verteretur, cumstatuto tempore decidisset atque ex sinu ciconiam emisisset, perducto ad se atque
confesso veniam daret.
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Texte 16
Plinius, naturalis historia SS, I_S

Metalla nunc ipsaeque opes et rerum pretia dicentur, tellurem intus exquirentecura multiplici modo; quippe alibi divitiis. fo'ditu; ü;;rente vita aurum, argentum,electrum, aes, alibi deliciis gemmas et parietum lignöil;que pigmenta, alibi temeritatifemlm, auro etiam gratius inter bella caedesque.lersäluimur omnes eius fibras vivi-musque super excavatam, mirantes dehiscere aliquandö aut intremescere illam, ceuvero non hoc in dignatione sacrae parentis exprimi portit. imus in viscera et in sedemanium opes quaerimus, tamquam parum benignä fertilique, qua calcatur; et interhaec minimum remediorum gratia scrutamrr, quot-o enim cuique fodiendi causa medi-cina est? quamquam et hoclumma sui parte tribult ut fruges, larga facilisque in omni-bus, quaecumque prosunt. illa nos peremunt, illa nos ad inferos agunt, quae occultavitatque demersit, illa, quae non nascuntur repente, ut r"nr ad inäne evolans reputet,quae deinde futura sit finis omnibus saeculis exhauriendi eam, quo usque penetraturaavaritia' quam innocens, quam beata, immo vero etiarndelicata esset vita, si nihil ali-unde quam supra tenas concupisceret, brevitetqr", niri quod secum est.

Seneca, epistulae morales IZZ. g
Non vivunt contra naturam qui. hieme. concupiscunt rosam fomentoqueaquarum calentium et locorum apta mutatione brum" tilim fflorem vemuml expri-munt? Non viwnt contra n-atu9m qui pomaria in summis tunibus serunt? quorum sil-vae in tectis domuum ac fastigiis nutant, inde ortis radicibus quo inprobe cacuminaegissent? Non viwnt contra näturam qui fundamenta tnermarum in mari iaciunt etdelicate natare ipsi sibi non videntur nisi careniia si;il fluctu ac tempestate ferian-tur?

31
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Texte ,l4
1 4. 1 Plinius, Naturalis historia I 4, I 29f,

Cato iubet vina concinnari - hoc enim utitur verbo - cineris lixivi cum defruto

cocti parte quadragesima in culleum vel salis sesquilibra, interim et tuso marmore.

facit et sulpuris mentionem, resinae vero in novissimis. super omnia addi maturescen-

te iam vino iubet mustum, quod ille tortivum appellat, nos intellegimus novissime ex-
pressum. et addi scimus tinguendi gratia colores, ut pigmentum aliquod vini, atque ita

pinguius fieri. tot veneficiis placere cogitur, et miramur noxium esse! in vitium inclinan-

tis experimentum est lamnae plumbeae mutatus in eo colos.

14.2. Plinius, naturalis historia 8, 53
Leonum simul plurium pugnam Romae princeps dedit Scaevola P. f. in curuli

aedilitate, centum autem iubatorum primus omnium L. Sulla, qui postea dictator fuit, in
praetura. post eum Pompeius Magnus in circo DC, in iis iubatorum CCCXV, Caesar

dictator CCCC.
Ygl. auch Mafüalr liber spectaculorum 28

Text 15
Sidonius Apollinarius, carmina 5, 44|ff.
lnterea duplicitexis dum litore classem
infemo superoque mari, cadit omnis in aequor
silva tibi nimiumque diu per utrumque recisus,
Appennine, latus, navali qui arbore dives
non minus in pelagus nemorum quam mittis aquarum
Gallia continuis quamquam sit lassa tributis,
hoc censu placuisse cupit nec pondera sentit
quae prodesse probat. Non tantis maior Atrides
Carpathium texit ratibus, cum Doricus hostis
Sigeas rapturus opes Rhoeteia clausit
Pergama; nec tantae Seston iuncturus Abydo
Xexes classis erat, tumidas cum stemeret undas
et pontum sub ponte daret, cum stagna superbo
irupit temerata gradu turmaeque frequentes
Hellespontiaco persultavere profundo.
Nec sic Leucadio classis Mareotica portu
Actiacas abscondit aquas, in bella mariti
dum venit a Phario dotalis turba Canopo,
cum patrio Cleopatra ferox circumdata sistro
milite vel piceo fulvas onerata carinas
Dorida diffusam premeret Ptolomaide gaza'

b-_
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ROMS INTERDIKT ÜBER DIE LIENZER KRIEGERGE.
DACHTNISKAPELLE . DER SKANDAL UM DAS BILDNIS

,,DER AUFERSTANDENE" VON ALBIN EGGER-LIENZ
IM LATEINUNTERRICHT-

Meinrad Pizzinini

' Die Abbildungen dieses Artikels stammen aus dem Privatarchiv des Autors und wurden uns

freundlicherweise zur Verfügung gestellt.
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Das Bild ,rDer Auferstandene" von Albin Egger-Lienz, das dieser für die lfuie-
gergedächtniskape^lle in Lienz gemalt hai.ä, führte bekanntli ch zu großem
Aufsehen und größten Ausein anäersetatngen und in der Folge tgz6 ,u einem
Schreiben des Heiligen offiziums aus Rom. In diesem wurde?ie Entscheidung,
aaß !.i2ltuiegelgedächtniskapelle, falls das umstrittene Bild nicht ,uottig urragänzlich'c aus ihr entfernt werden sollte, als mit dem Interdikt bele;i zu gelten
habe.
Dieses lateinisch verfaßte Schreiben und der damitverbundene Skandal könn-
ten zum.Anlaß Senommen werden, im Rahmen des Lateinunterrichts einenAusflug 

-i"!.?g.Jahrhundert zu untemehmen, vielleicht auch zusammen mit
demEach Bildnerische Erziehutlg ir der Form .in.t fächerübe.gr.if;.n pro-
jekts. Als Grundlage dafür sollen in giegeq Beitrag zunächst aL Ür".tetzung)
dann der lateinische Text und schließlich ein ausfiihrlicher Kommentar zu den
historischen Ereignissen und Hintergründen geboten werden.

1. ÜBERSETZUNG:

,,Erlauchtester und ehrwürdigster Herr,

dem Urteil dieser höchsten Kongregation des Heiligen Officiums unterliegt, was
Deine Erhabenheit in einem Brief vom 30. des kürzlich vergangenen Januar
berichtet hat über ein Bildnis des auferstehenden Allerheiligsten Erlösers, ge-
malt vom Künstler Egger-Lienz, und über das Murren und die Beschwerden
des Klerus und des Volks, die dagegen erhoben wurden. lhre Eminenzen, die
ehrwürdigsten Herren Kardinäle, haben gemeinsam mir mir als Generalinquisi-
toren, alles überlegend, entschieden: Das Bild, von welchem die Rede ist, soil
vÖllig und gänzlich aus der Kapelle, in der es angebracht worden ist, entfernt
werden' Falls dies nicht sofort möglich sein sollte, soll die Kapelle selbst so-
wohl bezüglich der Meßfeier als auch bezüglich der übrigen Handlungen des
Gottesdienstes als mit dem lnterdikt belegt gelten.

lndem ich Deiner Erhabenheit diesen Beschluß mitteile, damit Du für seine
Ausführung sorgst, erflehe ich für Dich vom Herrn allen Segen und alles Heil.
Deiner erlauchtesten und ehrwrirdigsten Erhabenheit

ergebenster Kardinal Merry del Val,,
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Illne et Revre Dornlne,

Sublecta gunt lucltclo hulue Supremae Congregatlonlg

Sanctl Offlclt quae Arnpl.ltuito :hra retul-lt lttterle dtlel 3O Januarll
proxlne elapel datls, tle Iuaglne SSnl SalvatorletEeurgentterab artlr
ftce Egger-llenz gtcta;et de rumore guerelleque c1erl et poppll coar

tra 1llan obortle. Eml et Renul Don1n1 CardlnaLes una Eecum Inqulslr
tores Generalearonnlbug perpenslsrdecreverunti r Inaglnen de qua a.
gltur plane et onnlno anoveatur ab aedlcula super qua lnflcta fult.
Quoct s1 stätln tö f1er1 Don possltraedlcula lpsa nedus quorl acl cele-
bratlonem lliseae verurn etian quoacl rellquoa actus cultuerlnterttlcta
habeatur.

Quod d.ecreturo dun cum Auplitucline Tua communlco,ut 11lud

eXequenclun cures, fausta cuncta atque fellcta Tlbl a Donlno adpre-

COf.

Aoplltucllnl Tuae Illnae et Revnae.

Adcllctlsslnua.

Illno et Revroo

Donlno Eplscopo

Brlrlnen.
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3. KOMMENTAK

DIE ENTSTTHUNG DES KRIEGERDENKMALSaT :

Noch nr 7ßiten des Ersten Weltkrieges machte man sich in Lienz Gedanken
betreffend eine Gedenkstätte zu Ehren der Gefallenen und, nahm im Mai lglg
Kontakt mit dem benihmten, aus det Lienzer Gegend stammenden panz von
Defregger auf. Konkret wurde das Ziel erst miider Gründung eines Denk-
malausschusses im Jahr 1923 verfolgt. Der in Innsbruck wirkeäde, aus Lienz
stammende Architekt Josef Manfre da wurde eingelade n, am projekt mitzuarbei -
ten. Er schwärmte von einer Ibpelle mitten in einem Hainr rdärin unserc HeI-
den symbolirch in Gestalt von lHeldeneichen'foftIeben.o'Itianfreda 

gedachte,
heimische Künstler wie Albin Egger-Lienz zur Ausschmückung einei Kapelle
heranzuziehen.

27 zahlreiche Details und auch die genauen Quellennachweise entnehme man Meinrad
Pizzinini, Albin Egger und das Lienzer Bezirks-Kriegerdenkmal. Nach 50 Jahren: Hat sich
dglSkandal gelohnt? ln: Das Fens{er. Tiroler Kultuzeitschrift, Heft 19 (Winter 1976f72), S.
1950-1969.

28 Josef Manfreda, Das Bezirks-Kriegerdenkmatin Lienz, Lienz 1gs9.'" Abgedructt bei Pizzininia.a.O., S. 19S4.

Noch bevor Manfredas Konzept spruchreif war, entwickelte landeskonservator
Dr. Josef Garber die ldee, die schon vor dem Weltkrieg sehr baufälligen Arka-
den im Norden und Westen des Friedhofs um die LieÄzer Stadtptaiktrche St.
Andrä mit der Denkmalidee zu verbinden2 was die Zustim*u.g von Stadtge-
meinde und Dekan Gottfried Stemberger erhielt. Man war auch von der Betei-
ligulg Albin Eggers sehr_angetan, dre Dr. Garbe4Eggers Freund, erwirkte. Eg-
g,evLienz, der einen Frgske_nzyklus 

_s_chaffen sollte, ürtuna auf der Einbinduig
des Architekten Dr. tech. Clemens Holzmeister. Josef Manfredahat dre sicher-
lich unschöne Art der Eliminierung aus dem rrojett nie überwunden und noch
1959 eine Broschüre herausgebraCht, die enthülien und klarstellen sollte.zs
Von seiten der Stadt wurde das vorgeschlagene Projekt Holzmeister - Egger-
Lj"\r..einstimmig angenommen. Dii pnnzfiiette Züstimmu ng der prarä st.
Andrä, auf dercn Grund sich die Arkaden befinden, wurde värher eingeholt.
Der Servitutsvertrag zwischen Pfarre und Stadt, im Zustandekommen durch
Jahreverzögert, wurde erst am 12. Apil rgzg unterzeichnet.
Im Sommet 1924 begannen die Bauarbeiten, wobei das nordseitige Friedhofstor
und zwei anschließende Arkaden abgerissen werden mußtenl u* an ihrer
Stelle die Gedächtniskapelle erricht en iu können.
Die monumentalen 

-Fregken ,rDie Namenlosen,., auch rrsturm* genannt, sowie

"Dal 
Totenopfer" sgfrgf Egger-Lienz an ort und stelle im somm-er lg2srwäh-

rend er die zwei kleineren Gemälde, ,rsämann und Teufela, eine lJniergla-
surmalerei auf Keramikplatte, und den ,rAuferstandenen', geÄalt al fresco auf
Putzplatte, aus Bozen mitbrachte.
Das Bild des Auferstandenen sollte einen Skandal entfesseln, dessen Tragweite
zunächst niemand abrc,hätzen konnte. Bezeichnend ist bereiis die kühle Atmo-
sphäre, mit der es in Lienz aufgenommen wurde. Vor Jahren'hat Herr Gabriel
Forcher sen., Pfarrmesner von lg22bis lgz2, daräber Lerichtetrt
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Er wurde in den Pfarrwidum geholt, um die Kiste mit dem Bild zu öffnen.

,y'nwesend warcn nur Dekan Stemberger, Dr. Garber, der Landeskonseruator,'Eger-Lienz 
und ich. Ich mußte den Verschlag öffnen und das Bild auspaqken.

Näch einer beHemmenden Stille unter den Beschauern ergriff schließlich Eg-
ger-Lienz das Wort: 'Na, was Sagen Sie dazu?'Nach einer Pause sagle Dn Gar-
ber nur: Eine eigenartige Auffassung."'
Dekan Stemberger wandte sich sofort gegen das Gemälde und versuchte mit
allen Mitteln, seine Anbringung in der lkpelle zu verhindern. Wie es doch da-
zukamrschilderte er in einem Brief:3o

Erhabe sofort gegen das Bild Stellung bezogen und von Egger-Lienz die Zusage

erhalten, daß es nicht in Verwendung komme. ,rleider hat nun Dr. Weingart-
ner in Innsbruck dieses Bild und überhaupt die Eger'sche Kunst dermaßen
geprießen, daß das Komitee, gestützt auf eine solche Autorität, das Bild anbrin-
gen ließ, ohne mich aber auch nur zu verständigen."
broßes Aufsehen erregte ein ,rProtest des Klerust' des Dekanates Lienz, veröf-
fentlicht im ,,Tiroler lrnzeigertt vom 12. August 1925rst der wie eine Bombe

einschlug und die Diskussion um F88ers ,rAuferstandenen" überregional in
Gang brachte. Am nächsten Tag er{olgte insoferne ein Widerrvf, als betont
wurde, der Protest sei nur von ,reinigenc geistlichen Herren erhoben wordenl3z
Der Klerus der Dekanate Matrei i.O. und Sillian schloß sich mit Unterschrif-
tenaktionen dem Protest an.33

Der Termin der Einweihung des Kriegerdenkmals mit lkpelle, angesetzt auf
den 8. September, rückte näher. Bischof Dr. Sigismund Waitz, eigentlich noch
brixnerischer Weihbischof in Feldkirch, führte erst seit kunem die Agenden

der neu eingerichteten Apostolischen Administratur Innsbruck-Feldkirch als

Teil der Diöiese Brixen, där nach der Gtenzziehung bei Österreich verblieben
war. Offiziell sollte er erst mit 72. Dezember 1925 zum Apostolischen Admi-
nistrator mit allen Rechten, Vollmachten und Pflichten eines Residialbischofs
ernannt werden. - Wie aus verschiedenen seiner Außerungen hervorgehtrhatte
Bischof Waitz bei der Weihe der Ikpelle ein nicht sehr gutes Gefiihl. Tatsäch-

lich wurde hinterher des Oberhirten Teilnahme als Approbation des umfehde-
ten r"Auferstandenentt interpretiertl

DIE VERHANGUNG DES INTERDIKTS:

Die unselige Auseinandersetutng um den ,y',uferstandenen* wäre vielleicht
nach einiger 7*it abgeklungen, wenn nicht zu allem Unheil ein römischer
PräIat, MJnsignore Lodovico Luzz,ani, Kanoniker an der Laterunsbasilika, sich

in der Lienz{r Gegend auf Urlaub aufgehalten hätte. Er nahm auch an der

Denkmaleinweihung im September 1925 teil und wat von F.ggers Gemälde

regelrecht schockiert. Dekan Gottfried Stemberger setzte sich mit ihm ins Ein-

vernehmen und versorgte ihn mit Fotos der Gemälde.

* Brief Dekan Stembergers an Hofrat von Esebeck in Murau; 1926 Mai 16, Lienz (Konzept

und Durchschlag im Pfanarchiv).
31 TirolerAnzeiger, 1925, Nr, 182(12. August).
32 TirolerAnzeiger, 1925, Nr. 1S3 (13. August).3 Originale im Diözesanarchiv, lnnsbruck.

Ptälat Luzzani hat^die {ngefe&nheit tatsächlich ernst genommen und so
konnte er mit 22. Dezember rgzs oeyan stemberger beriähtenrs4 

-daß 
er das

Auferstehungsbild vor drei wochen dem ,,sancto dfficio" ribergäbeÄ-nuw. ti-
ne hohe kirchliche Persönlichkeit habe sich mit dem Wort ,rBl"asphemia* dar-
über ausgesprochen . ,,Auch die vorstellung des Gleichnissei d;; i;;, samens
lat einen peinlichey Eindruckgemacht.*{r{eihbischof sigismuna"üaitz sei bei
der.Einweihung rrdieser mißIuigenen Kappelle,,überrascht worden. Man wer-
de ihn von Rom aus ,rintenogiärcn'I roäovico Luzzani versichert dem Lienzer
Dekan, man wisse in R9m, daß er keine Schuld trage und daß er alles untev
nommen habe, damit ,rdas grässliche Bild* entfernt üird.
Der Bischof wurde nun von Dekan Stemberger bereits vorgewamt.3s In Beant-
wortung eines Schreibens von Bischof Waiüsl klagte der öekan am 24. Jänner'l'92637 darübe4 daß,Fgger-Lienz sicherlich einä Entfennung a., C.*äldes
nicht zustimmen werde]rum so weniger, als er der Meinung ist, dass sein Bild
überhaupt der schönste christus sei, äer1e gemalt worden i#. s",;gt" er wöft-lich zu mir.o Auch ein Vorstoß beim Sta{tmagistrat sei vergeblicfi, da dieses
durch einen Revers gegenüber Fgger-Li enz gebinden sei und, aukrdem hätten
dort die Herren, ,rdie da1 gzoae-wort füirteno, erklärt, daß di; Ceisttictren
zuerst unter sich ausm achen sollten, was christliche Kunst sei und was nicht.
EinziS dwch eine Berufung auf das l(anonische Recht könne das Bild entfemt
werden. Der Dekan betont, daß in der Kapelle bisher noch nie Messe gelesen
worden sei, was unter den gegenwärtigen Umsländen auch nicht so bald der
Fall sein werde. Von einer Bediohung dles Künstlsls Egger -Lienzhabe er nichtsgehört, ,,wohl aber wurden gegen äas Bild verschiäene Drchuigen ausge_sptwhen".
Die in tuälat Luzzanis angekündigte Befragung von Bischof Waitz dwch d,as
Heilige offizium tr{ lnfangJänier 1.92Täitt:ä* - Bischof waii, aü sich mit
Iandeskonservator Dr. Josef Garber und Propst Dr. Josef Weingartner besprach,
die ihn gleichzeitig überzeugten, daß Eggei-Lienz'sich nicht umstimmen und
das Bild entfernen lassen wirder'gaU nön Rom - wie im Schreiben an Dekan
stemberger mitgeteiltl, . einen ,mildemden Entscheidrrrin der Hoffnung, man
ye-rde die Angelegenheit auf sich beruhen lassen. Der Bischof war überdies
fuo\2 mit den ,,Kirchlichen Weisungen über religiöse Bilder an heiligen Stät-
fy.'.d9r Alf"ug. 1"q R9r zuvor ge[ommett 

"u 
rä.r ,Ich hoffe, dass\iese ht-

blilcation den Entscheid von Rom abtenkt. ... zur Arrnoorrg, dass das das
schönste Christusbild se!, das ie geschaffen worden ist, wid sTbh ier Katdinal
in Rom und das S. Offtzium l<aum empotringen.,,
In seinem Schreiben vom 18. Februir lg\6,ao in dem sich Bischof Dr. Waitz
wieder an Dekan Stemberger wandte, gab er der Hoffnung e"rJ*.t, .ir,. lio-
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I !t?U Dezember 22, Rom (Orig. im pfanarchiv).." Schreiben nicht erhalten, geht aber hervor aus aus einem Brief von Bischof Waitz an Dekan
* 91"^T!9rger: 1926 Jänner 19 (Orig. im pfanarchiv)

; 19?9 Jänner 19, lnnsbruck (Orig. im pfanarchiv).

; 19?6 Jänner 24,Lienz (Konzept im pfanarchiv).

; '!926 Jänner 7, Rom (Abschrift im pfanarchiv).* 
1926 Jänner 30, Feldkirch (orig. im Ptanarchivl. - Die Abhandtung ,Kirchtiche Weisungenfür religiöse Bilder an heiligen Stätten'wurde im Brixner Diözesanilatt, 19r5, rur. s vercif-fentlicht.* 
1926 Februar 18, Feldkirch (Orig. im pfanarchiv).
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derung, d.h., eine Entfemung desttAuferstandenen" zu erreichen und gab sich

,rpäpsiicher als der Papsttt, wenn er forderte: ,rsolange dr:o Aenderung b-e--
'äUjtXn 

des Bildes, die'von vielen Seiten gewüry9h| wird, oi".hl effolgt' daff
jäenkfß weder äie t t. Messe noch sonst eine kirchliche Ffinktion in der Ka-
pelle vorgenommen werden. "
in die ab-wartende Ruhe hinein zvckteder Bannstrahl aus Rom,al datiert mit 6.

Mai 1926, abgefaßt in lateinischer Sprache. (Text des Schreibens des Heiligen

Offiziums und Übersetzung siehe oben.)
Der Unterzeichnete, Kardinal Raffaele Merry del Val (1865-1930) war als

Sohn des spanischen Gesandten in london zur Welt gekommen. Er studierte in
England ,rt d Ro* und war schon vor seiner Priesterweihe von seiten des Vati-
kaäs mit diplomatischen Missionen in London, Berlin, Wien und Kanada be-
traut worden. Seit 1903 trug er die lGrdinalswürde und bei der Papstwahl im

selben Jahr fungierte er als konklavesekretilr. Vom neuen Papst Pius X. wurde
." ro"h 1903 ium Staatssekretzir ernannt. Innerkirchlich erlangte er Bedeu-

tung durch die Mitarbeit an den liturgischen und Seminarreformen, an d9t

Kod-lfikation des Kirchenrechtes und bei der Errichtung des Päpstlichen Bibel-

institutes. Nach der Wahl Papst Benedikts XV. (1914) wurde er zum Sekrefär

des Sanctum Officium. Das rrLexikon für Theologie und Kirche" charakterisiert
l{ardinal Merry del Val kuriz:az ,rSein Name bleibt verbunden mit dem Kampf
gegen den Mdemismus." Er lehnte die moderne Kunst und damit auch das

äJherlich unkonventionelle Gemälde des Auferstandenen von Albin Egger-

Lienz ab.
Entsprechend seiner Einstellung verfügte er auch das Interdikt über die Lienzer
Ikiegergedächtniskapelle. Das Interdiktas stellt eine kirchliche Strafe dat, die

seit äem 4. lahrhundert sich gegen einzelne Personen richtete bzw. ihren Aus-

schluß vom Gottesdienst verfügte; seit dem 6. Jahrhundert kennt man das In-
terdikt auch als Einstellung des Gottesdienstes an bestimmten Orten, ia in gan-

zen L;ändern. Als Personal-Interdikt richtete es sich also unmittelbar Segen
Personenl das Lokalinterdikt verbietet gottesdienstliche Handlungen in einem

bestimmten Bereich.
Das Schreiben aus Rom war noch an den Bischof von Brixen gerichtet, der es

an Bischof SigismundWaitz weiterleitete. Dieser sandte mit 16. Juni l926aa

eine ,rAbschift des gegenständlichen rcmischen Reskriptes" an Dekan Gott-

fried"stembrget in iienz: ,rEs wird ersucht, dasselbe vorderhand noch mö8-

Iichst geheim zu halten."
Oie ne"volkerung hatte durch Monate bis Allerheiligen vom Interdikt noch kei-
ne Ahnung. ReJhtzeitig vorher hatte Dekan Stemberger bei d9r _Anostolischen
Administrätur angefr,agt, wie man sich nun zu Allerheiligen/Allerseelen ver-
halten solle. pie entwort vom 29. Oktobey'.s war eindeutig. Es wurde mitge-
teilt, ,rdass in der interdizierten Kriegerfopelle selbstverständlich keine kirchli-
ch/ibn6ion vorgenommen werden dad, es ist uielmehr dieselbe bei der Prc-
zession zu u*geien. Wohl aber kann ohne weitercs durch die Arl<aden Segan-
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gen wetden." Es sei aber der Wunsch der Apostolischen Administra tur, d,aßgetrachtet y1d, ,di9 Angetegenheit in alrer htnrc zu lösen, oh;; ;uß neuer-
dings eine kitungsfehdi heräufbesch worcn wird*.
Noch im Novemb,cy',G wußte der Dekan dem Bischof zv berichten, d,aß es zu
Allerseelen großes Aufsehen erregt habe, als bei der prozession äi. xup.tt.
gemieden worden sei.

ALBIN EGGERS TOD UND BEISETZUNG:

Inzwischen waren neue Verhältnisse eingetreten. Hatte Bischof Waitznoch am
29. Oktobet lg26 den Lienzer Dekan vot der Unterredung des Landeskonser-
vators Dr. Garber mit Egqer-Lienzbena-chnchtgtrn wobei"dieser gesagt habe,er habe das Bild des Auferstandenen der Stadt-iirnt gewidmet, äs-sei daher
nicht mehr mit ihm, sondern mit der Gemeinde ,u vrriandeln. bi.r., Schrei-
ben wurde nur wenige Tage vor des Künstlers Tod verfaßt.
In den frühen Morgenstunden des 4. November 7926 starb professor AtbinEgger-Lienz auf dem Grünwaldhof in St. Justina bei Bozen.
Das Begräbnis in Lienz am 11. Novembei ßzeverlief sehr feierlich, wobei der
Ttauerzug von st. Antonius am Hauptpla? über den Johannesplau, Muchar-
und .Schweizergasse, die Pfarrbniclie 

-zum 
neuen Fäedhof f,irtJ., wo eine

provisorische Beisetzung in einer Ehrenarkade der Stadt vorgenommen wurde.
Eine neue Schwierigkeit, die sich nun abzeichnete, ergab siöh durch die in der
-Iftiegerkapelle beabsichtigte definitive Beisetzung des Künstlers. Dekan Stem-
betger witterte zunächst die Moglichkeit der üendigung des so verhaßten
Status der lfupelle. Bereits beim Begräbnis von Albin ngge;-Lienz trat Bürger-
m_eister Johann oberhueber an "oetan 

stembergeraeranras dem letzten
Wunsch des Künstlers entsprechend, die endgültige-Beisetzu ig in der Krieger-
geüächtniskapelle zy Benehmigen. Der Dekä .rftlä.t , dies äei nur mögäch,
wenn das beanstandete Bild vorher definitiv entfernt werde. Das wiedärum
lehnte die Stadt ab mit der Begründung, daß dies unmittelba, nu"i nggers Tod
unmöglich sei. Überhaupt - so schreibt der Dekan an den Bischof - f,abe sich
anläßlich des Ablebens v9T Egger-Lienz wiederholt die Gelegenheit ergeben,
die _Entfernung des Gemäldes des Auferstandenen zu bespre &rrnrjedoch ver-
geblich. Seine Hoffnungen hätten auf der Intervention jäner beänt, die das
Unglück verschuldet hätten, was als Seitenhieb auf Di. Garber und propst
Weingartn er gedacht war.

lekln.Slemberger wollte immer die Entfernung des Bildes mit der Beisetzung
des Ieichnams in der Kapelle in Zusammenhäng bringen, was die Stadtgel
meinde Lienzjedoch strikt ablehnte.

DIE BESTATTUNG IN DER KAPELLE:

f t SZO November 27, Ltenz (Abschrifl im pfanarchiv).ot siehe Anm.21.4 Geht aus dem Brief Dekan Stembergers an Bischof Waitz hervoq siehe Anm. 22.
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41 1926 Mai6, Rom (Orig. im Diözesanarchiv, Innsbruck).
a2 Lexikon fürTheologie und Kirche,2. Aufl., 7. Bd., Freiburg i.Br. 1962, Spatte 312.
€ Lexikon fürTheologie und Kirche,2. Auflage, 5. Bd., Freiburg i.Br. 1960, Spalte 726 f'
* 1926 Juni 16, lnnsbruck (Orig. im Pfanarchiv).
o5 1926 Oktober2g, lnnsbruck (Orig. im Pfanarchiv).



F"'l- an dte Apostolische Administratur und ersuchte um die getrennte Be-
handlung der Bestattung F.ggers in der Kapetle und der Entfernuig Jes Aufer-
standenen.
Auf das fthreiben des Bürgermeisters hin konnte Bischof Waitzdie Bestattung
in der lGpelle nicht_mehr verweigem. Die Beisetzung wurde unter der Bedin-
Sung gestattet,s6 daß sie ,rin aller Stille mit Ausschluis der öffentlichkeit und,,
- entsprechend dem Status des Interdikts - ,rohne kirchliche ftinktion'vorge-
nommen werde. Die Stadt Lienz mußte sich auch verpflichten,sz keine weitere
Bestattung jemals in der Ikpelle zu dulden
Die 

-Überhagung des Ieichnams Albin Eggers in die ltuiegergedächtniskapelle
erfolgte am Frcitag, dem 4. November tg2z, 6 uhr fnih,"alö genau ein-Jahr
nach des Künstlers Tod. Nur die nächsten Verwandten, Bürge"toäirt . Oberhu-
eber, sanitätsrat Dr. Mosaner und zwei z*ugen nahmen am Akt teil.sa Den
Entwurf für das Grabhatte Architekt clemens Holzmeister erstellt.ss

LATEIN FORUM 31 41

?:ku"_Monsignore Gotffried Stemberger ?inderte nie seine Einstellung tegen-über dem ,rA,uferstandenena von etuin Egter-Lienz. Am 16. Män, l,ggl
schickte er einem nicht mit Namen genannten neaaneur das Manuskript von
Fanny Wibmer-Pedrt zurückr* das-ihm offenbar zur Durchsicht übersandt
worden war. Der Dekan bemerkte dazu, daß dre Schriftstellerin in der Beurtei-
lung des ,44.uferstandenen" ztt einem_ aiderrn Ergebnis gekommen sei als Eg-
get-Lienz selbst. - Es konnte nicht recherchiert welrden, oE di.r., Artikel jemais
abgedruckt worden ist. Es ist aber die Rezension der EggevLienz-
Gedächtnisausstellung in Wien {ännevlvlärz, l93l) überliefert, ifider Wib-
mer-Pedit auch auf.die Krieggrgedächtniskapelle in Lienz eingeht ,,Ueber das
Altarbild in der Kriegergedächtn*trapette in-Lienz werden wiF nie itinauskom-
me.4 auch unsere Nachkommen nicht. Diese Bilder, geheiligte Helcatomben
schrcien nicht, aber sie ragen in den Himmel hinein. 7. g ätt" Eger-Lienz
d9n {ryeg - wahr.uyd denny! gtoß und erhaben. b malte er denfrenschen,
das Leben, hgt\, bitter, erdbelastet. so malte Eger-Lienz das Göftliche, wdrk
lich und wahrhaft verbunden mit dem l,tenschTichen. Kein Schimmerchen bil-
lSer Glorie leiht er dem Menschensohn, der sich mit dem Krcuzträger Mensch
verbunden hat. ... So heiligt Eger-Lienz den Menschen und das kFen in Gott.o
- Für Wibmer-Pedit galt dieser Auferstandene als der grok. Wissende um das

DEKAN STEMBERGERS BEMÜHUNGEN ZUR ENTTERNUNG DES
,AUFERSTANDENENA:

19?l Mai 19, Lienz (Orig. im Diözesanarchiv, lnnsbruck).
1927 Juni 18, lnnsbruck (Abschrift im pfanarchiv).
1927 Juni 9, Lienz (Diözesanarchiv, lnnsbruck).
Protokoll der Beisetzung in Abschrift im Egger-Lienz-Archiv (firoler Landesmuseum Ferdi-
nandeum).
lnnsbrucker Nachrichten, 1927, Nr. 257 (9. November).
1931 Mäz 16, Lienz (Konzept im pfanarchiv).
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Nachdem man die kurzfristige Absicht, Albin Egger aukn an der l{urpelle zu
bestatten, fallen gelassen hatte, berief Bezirkshauptmann Dr. Kneußl über An-
suchen der Stadtgemeinde für 24. Mär2,1,927 eine Zusammenkunft in die I(a-
pelle ein. Dafür erbat sich der Dekan Anweisungen von seiner vorgesetzten
Stelle.ae Bischof Waitz selbst instruierte ihn mit Schreiben vom 20. Min:ffi
Der Friedhof sei mit Erlaß der Bezirkshauptmannschaft am l2.Juli 1901 aufge-
lassen worden und sei nun als Gedächtnisst:ätte gewidmet. Gerade jetzt, wo
Pläne zur Bestattung Albin Eggers in der lkpelle angestrebt würden, sei es

,rnaheliegend'i das Bild des Auferstandenen zv entfernen, einem Museum, ei-
ner öffentlichen Gemäldegalerie oder dem Hauptsaal des Magistrates in Lienz
zuzuweisen. Die kirchliche Oberbehörde habe den lebhaftesten Wunsch, daß
diese Angelegenheit eine nach beide Seiten hin befriedigende Iösung erfahre,
,rdaß einerseits die lolcalpatriotischen Bestrcbungen, andercrseits aber auch die
kirchlichen Vorschriften und Bestimmangen beniclcsichtigt wetden, die abzu-
ändem nicht in der Kompetenz der Diözesanbehörde liegl ...o
Die Besprechung am 24.Nvlar2,192751 verlief kirchlicherseits ganz im bespro-
chenen Sinn. BürgermeisterJohann Oberhueber hingegen schlug vor, die Frage
der Bestattung von der Frage der Bildentfernung zu trennen.
Die Famills Egger versuchte einen anderen Weg zu gehen. Die Witwe wurde
am 25. MÄrz 1,927 bei landeshavptmannstellvertreter und Kulturreferenten
der l,andesregierung, Dr. Franz Gruener, vorstelligsz und ersuchte ihn, dahin
zu wirken, ,rdaß dieses Verbot" - also das Interdikt - ,zarückgezogen wird,
damit die Kirche ihrcr Bestimmung zugefühtt werden lcann, das letzte Werk
meines Mannes nicht geschändet, der letzte Wunsch meines Mannes, in ge-
weihter Heimaterde unter seinem Werke bestattet zu sein, effrillt werden
kanno.
Dr.Eranz Gruener ergriff sogleich die Initiative und ersuchte noch am selben
Tag den Landeskonservator um eine ,raktenmäßige Darstellung"des Falles.
In der Regierungssitzung vom 31 . Ivlarz, 1927s3 wurde einstimmig der Be-
schluß gefaßt, zunächst die Mitwirkung von Bischof Dr. Waitz wegen Aufhe-
bung des Interdiktes anzustreben und bei geringer Aussicht auf einen raschen
Erfolg über das österreichische Außenamt in Rom zu intervenieren. Der weitere
Weg dieser vom Land Tirol beabsichtigten Vermittlung ist nicht zu eruieren, er
blieb auf jeden Fall ohne Ergebnis.
Das Amt der Tiroler Landesregierung erteilte am 30 April 7927 die sanitätspo-
lizeiliche Bewilligungsa zurr Übertragung des Ieichnams vom provisorischen
Ehrengrab in den Arkaden des neuen Friedhofs in die Kriegergedächtniskapel-
le. Es sei jedoch der Stadtgemeinde überlassen, sich bezüglich der kirchlichen
Forderungen mit der entsprechenden Behörde in Verbindvngzu seEen. - Dav
aufhin richtete Bürgermeister Oberhueber ein glänzend formuliertes Schrei-

1927 März 15, Lienz (Orig. im Diözesanarchiv, lnnsbruck).
1927 März 20, lnnsbruck (Orig. im Pfanarchiv).
Bericht des Dekans an den Bischof 1927 Mä228, Lienz (Abschrifl imPfanarchiv) - Protokoll
der Zusammenkunft vom 24. Mäz 1927 in Abschrift ebenfalls im Pfanarchiv.5' Niederschrifr der Aussagen von Laura Egger-Lienz vor LHStv. Dr. Gruener, 1927 Mäz 25,

., lnnsbruck (tiroler Landesarchiv, Statthalterei,1927, Abt. lll, 649/1).
I Protokoll vom 31. Mäz 1927 (Iiroler Landesarchiv, Statthaherei, 1927, Abt. lll, 649/1).s Verlautbart durch die Bezirksirauptmannschafr Limz, 1927 Mai 10, Lienz, gericfrtet an die

Stadtgemeinde Lienz (Kopie im Pfanarchiv).
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Ieid des Menschen, das mit dem Ikieg nicht vorüber sei, das vielmehr nie ein
Ende nehmen werdel6r
In der Zwischenkriegszeit war das politisch rechte Lager immer tonangebend.
Mit der von Bundeskanzler Dr. Engelbert Dollfuß am'1.. Mai 7934 verkündeten
neuen Staatsverfassung wurde Österreich in einen autonttären Sländestaat um-
gebaut. Dekan Stemberger hoffte nun, beim neu eingeführten Gemeindetag
eine Entferarung des Bildes leichter zu erreichen. Er teilte seine Überlegungen
mit 23. Oktober 1934 Bischof Dr. Waitz mit:ez ,rWenn nun einmal der neue
Gemeindetag eingeftihtt sein witd and die autoritärc Regierung auch in den
Gemeinden durchgeftihtt sein wird, hängt die Entscheidung vom Bürgermei-
ster ab."Bürgermeister Franz Henggi sei zwar ein religiöser Mann, ,raber etwas
zu zaghaft". Der Dekan würde es für sehr wichtig halten, wenn der Bischof
Henggi schreibe und die Entfernung des Bildes urgiere. Der Dekan versprach
sich von dieser Einschüchterungstaktik Erfolg.
Im Jahr 1936 wäre eine Abnahme des ,,Auferstandenen" beinahe geglückt,
wenn nicht Iandeskonservator Dr. OswaldTrapp nach Rücksprache mit Propst
Dr. Josef Weingartner und Univ.-Prof. Dr. Heinrich Hammer, der die erste
umfangreiche Fgter-Lienz-Biographie verfaßt hatte, dagegen opponiert hätte.
Trapp nennt Weingartner einen ,Banz entschiedenen Gegner der Entfernung
des Bildes'.. An das Bundesdenkmalamt in Wien schrieb der Landeskonserva-
tor:63 ,rschließlich bestärkte mich weingafiner in meinem vorschlag, ein ver-
hüllen des Bildes durch einen Vorhang oder ein dadberUappbarcs Holztürl
anzutegen."Dazu ist es nicht gekommen.

VERSUCHE DER INTERDIKT-AUFHEBUNG NACH DEM ZWEITTN WELT-
KRIEG:

In der nationalsozialischen Ara stellten Fggers ,rA,uferstandene{c und das über
die rkpelle verhängte Interdikt kein offiäfles'itobt.* dar, mitdem sich dieStadtführung identifiziert häfie. - Nach dem weltk"i.g liefä aber iald, schon
Bestrebungen, die zwar nicht mehr auf die Entfernting des Bildes abzielten,
hingegen auf die Aufhebung des Interdiktes.
In seiner Funktion als Kulturreferent der Stadt hat Hans Waschgler Dekan Alois
Budamaier ersucht, über die Apostolische Administratur Innsbruck-Feldkirch
die kisung des Interdiktes zu erwirken. Das Antwortschreiben von Bischof Dr.
Paulus Rusch voy 2l.Jänner 1949u war übercaschend 

""a uigliubwürdig:
Das Interdikt sei als nicht existent zu betrachten, es sei offensöhtlich nichtp-romulgiert worden, da weder im Pfarrarchiv von'Lienz, noch i* OiCI.r anal.chiv von Innsbruck darüber Akten vorhanden seien.
Das Wissen vom Interdikt war noch zu sehr verbreitet, als daß man an diese
nun. so ,reinfache" .losung l".htig geglaubt hätte. Die Kapelr. *rJ. für got-
tesdienstliche Zwecke weiterhi" 

"i"t t v.rwendet.
Die Situation änderte sich im Jahr 1967. Bei der Restaurierung des pfarryvi-
dums von St. Andrä sprengte man endlich den seit Dekan Stemtergers Tod im
Jahr 7938 verschlossenen Panzerschrunk auf. Dann befanden sich nicht nur
das bisher unbekannte Testament des.Dgkans, verschied.". w."tg;g.nsfände,
sondern auch ein umfangreicher Faszikel mit äem Schriftvertehrrä"s Krieger-
dey\mal, den ,rA,uferstandenen,, und das Interdikt betreffend. Als ;r.irs. wu_
rea'hatte Dekan Stemberger dieses Schriftmaterial im Panzercchrank verwahrt.
Aus den aufgetauchten Akten schöpfend, weiters aus denen des Diöze sanar-chivs - die sehr wohl vorhanden waren - und, des Tirole r landesarchivs in
Innsb-ruck, berichtete der Verfasser im Jahr 7976 in der Tiroler Kultuneit-
lchrift ,rdas Fensteru über das Interdikt und seine Begleitumstzinae-ÜUer sein
Ersuchen hat Univ.-Prof. Dr. Peter Leisching, Ordinari-us des Institutes für Kir-
chenrecht an der Rechts- und staatswissenöhaftlichen Fakultät der universität
Innsbruck .ein zehn &i!9n- langes Gutachten verfaßt: ,rDie Rrchßlage der in_tetdizierten Kriegeryedächtnß-lcapelle in Lienzo, datiert mit 1g. Februar'l'977.65- 

E9 srRfelt.in d9r.folsenden. Feststellung ,vlus dem Gesagti eryibt sich(l: ,g!1" Rechßgültigkeit där rcimischen uetög;ung Da sich das BiId nrch im
Kapellenraum befindet, ist die seinerueitige u{rhaägang des Interdiits fotmell
noch in Kraft. Es handelt sich dabei um-ein pafielles"ntutintttäiü) das den
Qläubigen den Gebrauch eines geistlichen cites entzieht, das ist iÄ iontoeten
FaII die bestimmungsmäßige Vitwendung der Kriegeryedächtniskapeire ... Diein Form einer päpstlichen Strafvedügun{ verhängte könkrc te Gottäienstsper-
rc hatte den Zweck, die Entfernungäes gildes zu-etzwingen und iai ianereineAtt kirchlichen Strafcharakter (Beugestrafe), die gegeiden Veraitiottlichen
gerichtet wutde. AIs solche stellte-sich durch -dä zit. Sewitußiettrag die
stadtgemeinde Lienz h-9r1us, BevöIkerung der bestimmrngriußg7 cr_
brauch der Kriegetgedächtnßlcapelle - ats 'geßt-liches Gut'- tnt"äiü *urA". ...

I l-9ol Jänner 25, tnnsbruck (Durchschrift im Diözesanarchiv, lnnsbruck).* Kopie im Besitz desVerfassers; an ihn gerichtetes Begleitschreiben professor Leischingsvon 1977 Februar 18, lnnsbruck.
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61 Gesprächsrveise Aussage von Frau Therese Wibmer-Pedit, Lienz, die auch die zitierte
Rezension aus einer nicht bekannten Zeitung übersandt hat. Für beides sei ihr sehr hezlich

_ gedankt!

: 1934 Oktober 23, Lienz (Durchschrift im Pfanarchiv).- 1936 Oktober 1, lnnsbruck (Durchschrift im Archiv des Bundesdenkmalamtes, lnnsbruck).
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Einer Entscheidung dieser Kongrcgation (für die Glaubenslehrc) bedarl'es, da
die Loslösung von Beugestrafen nicht in die Dispenskotnpetenz der Diözesanbi-
schöfe fällt.o
Noch irn Egger-Gedenkjahr 7976 war in der Lienzer Stadtrat-Sitzung vom 19.
November einstimmig beschlossen word en 166,rauf Gru nd versch iedener A n rc -
gungen und infolge der Auffassung, daß das immer noclr bestehende Interdikt
nicht den tatschlichen Gegebenheiten entspricht und daher seine Authebung
voll gercchttbrtigt erscheinto, an das Bischöfliche Ordinaiat bzw. den Römi-
schen Gerichtshof Rota Romana den Antrag um Aufhebung zu stellen. Das of-
fizielle Ansuchen, unterzeichnet von Bürgermeister Hubert Huber, wurde mit
7. März 1.977 an Diözesanbischof Dr. Paulus Rusch gerichtet. Dem Rechtsgut-
achten Professor Dr. Leischings entsprechend, wäre es Aufgabe des Bischofs
gewesen, bei der Kongregation für die Glaubenslehre als Nachfolgeinstitution
des Sanctum Officiums in Rom die Aufhebung des Interdiktes zu erwirken. -
Hingegen langte eine getadezu postwendende Antwort des Bischofs ein, die
schon aus zeitlichen Gründen keine Recherchen zugelassen hat, datiert mit 4.
Ivlärz 1977. Über die wissenschaftlichen Unterlagen hit weggehend, wurde -
wie schon 1,949 - die unrichtige Behauptung aufgestellt, daß ,rkeinerlei Mittei-
Iung an den zuständigen Ordinarius, das ist der Bischof von Innsbruck"vorlie-
ge. ,rGemäß den kirchlichen Bestimtnangen ist eine solche Verhängung unter
Ungehung des zustänclisen Bischoß nicht rcchtswirksam."

t\
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DAS ENDE DES INTERDIKTES:

Ds ist eigentlich lrr'dauerlich, d^ß sich die Kirche nicht bereitgefunden hat, den
Zustand des Interdiktes offiziell aufzuheben. Die Angelegenheit nahm 1983
automatisch ein Ende: Aus dem in diesem Jahr neu toaifiZierten Kirchenrecht
wurde die Bestimmung des Lokalinterdiktes gestrichen. Damit wurden - dem
Kirchenrecht folgend - alle vormals verhängfen Interdikte automatisch aufge-
hoben, was mit Inkrafttreten des neuen Codex der Fall war. Diözesanbiscf,of
Dr. Reinhold Stecher meinte hiezu in einem Brief vom 9. Februar lgg7 an De-
kan Cons. Josef Huber in Lienz:
,zDer Weihe und gottesdienstlichen Verwendung der KapeIIe steht somit nichts
iln Wg$:. Diese leider späte, aber schon längst feilige Klarsteilung ist auch eine
Rehabilitierung des grcßen osttircler Künst1ers Albin Egger-LienZ.,,
Am 14. Juni 1987 hat det Lienzer Dekan, Consiliarius Josef Huber die Krieger-
gedächtniskapelle neu gewe iht.67

Auszug aus dem ,,verordytungsblattfür die Diözese Innsbruck" vom r. April 19g7, in
dem das Erlöschen des über die Lienzer Kriegergedöchtniskapelle im Ja'hr 1926 ver-
hcingte Interdikts durch Bischof Dr. Reinhold steiher verlautbart worden ist.

ut Bericht im Osttiroter Bote 1987 Nr. 25 (25. Juni), S. 66

I

'l

* Für die Akteneinsicht sei Herm Stadtamtsdirektor Dr. Wolfgang Obernosterer hezlich
gedankt.

Seror0nungd blott
für dic

Diözese Innsbtuck
62. Jahrga,ng 1. April 1987 Nummer 4

27.

Aufhebung des Lokalinterdiktes über die Friedhofska pelle
Lienz

krafttrctcn dcs ncucn Codcx nicht mchr bcstcht. Dicse
von Anfang an äußcrst fragwürdige Entscheidung, die
von scircn allcr Kunstvcrständigcn in Tirol schon da-
mals hinsichtlich ihrcr Sachbcgründung in Zwcifcl ge-
zogcn wurdc, wcil drs angcsprochenc lJild dcs Aufcr-
standcncn bis hcute bci kcincm vcrnünftigcn Mcnschcn
mchr Anstoß crrcgt, ist hicmit aufgchobcn.

Der Wcihe und gottesdienstlichcn Vcrwcndung dcr
Kapcllc srcht somit nichts im Wcgc. Dicsc lcidcr späre,
abcr schon längst Fillige Klarstcllung ist auch cinc Re-
habiliticrung dcs .großcn Osttirolcr Künstlcrs Albin
Eggcr-Licnz."

Diözcsanbischof Dr. Rcinlroltl Stcchcr hat anr 9. l:c-
bruar 1987 rn dcn Stadtpfarrcr und Dckan von Licnz,
Cons. Joscf l-lubcr, folgcndcs Schrcibcn gcriclrrcr, bc-
trcffcnd dic Äuflrcbung dcs vorn Sanctum-Ofllciunr im
)ahrc 1926 vcrhängrcn Lokrlintcrdiktcs übcr dic Fricd-
hofskapcllc in I-icnz:

,,lm Kanon l3l 3 S 2 CIC I 983 lautcr dcr Gcsctzcsrc\r:
,Setzt cin spätcr erlasscnes Gesctz cin Gcsctz odcr we-
nigstens einc Strafc außcr Kraft, so cntFjllr dicsc soforr..

Nun kcnnt rbcr das t983 ncu kodi6zicrtc Kirchcn-
rccht dic Strrfc dcs l-okalinrcrdiktes, dic örtlichc Got-
tcsdicnstspcrrc, nicht ntchr. Daraus ftrl,{t, daß das
Lokalintcrdikt für dic Fricdhofskapcllc Lienz scit ln-
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EIN ABEND MIT MICHAEL KöHLMEIER UND HOMER

Bericht über den sensationellen Erfolg eines Antike-Abends in Innsbruck

Anna Christoph

Die Faszination, welche die Welt der Antike mit ihren Mythen auf die gesamte
Entwicklung der abendländrschen Kultur ausstrahlte, ist heute vielfach nicht
m ehr nachv ollziehb at . Un versfändni s gegen über alther gebrachtem Bi I du ngs -
gut und Ablehnung dessen, was Semeinhin unter altsprachlichem Unterricht
verstanden wird, kennzeichnen unsere Generation.
Dennoch scheint diese Faszinatroh nicht völlig geschwunden zu sein und bei
zeitgenössischen Autoren ihr verdientes Interesse zu finden. Und über diese
Autoren werden schließlich auch neue Zuiänge zur antiken Welt geöffnet.
Einer dieser Autoren ist Michael Köhlmeier. Bekannt ist er unter andärem als
Erzähler antiker Sagen im oRF, aber vor allem sein Roman ,rTelemachu hat
großes Aufsehen erregt und einen ebensogroßen Ruhm geerntet.
Es ist deshalb sehr erfreulich, daß wir es geschafft haben, den Erfolgsautor zu
einem Abend einzuladen, den die Institute für Klassische Philologie, Klassische
Archäologie und Alte Geschichte in Zusammenarbeit mit der Gesellschaft für
Klassische Philologie geplanthabenrden Großteil der Organisation freilich und
die Moderation der Veranstaltung hatte Karlheinz Töchterle übernommen.
Das Programm des Abends war reichhaltig. Im Innsbrucker Raiffeisens aal las
Michael Köhlmeier aus seinem Romanl mit seinen schauspielerischen Fähigkei-
ten gelang es ihm, dre Zuschaver zu fesseln und schließlich auch ihr Interesse
für die folgenden Vorträge, die von Wissenschaftlern der Uniyersiiläten Inns-
bruck und Wien in nicht weniger faszinierender Weise gehalten wurden, zu
wecken. Nach einem Vortrag des Althistorikers Christoph Ulf über den
,,historischen Telem ach" und dem des Archäologen Dietrich Feil über die
neuesten Erkenntnisse zu Troia stellte die beeindruckende Präsentation homeri-
scher Gesänge in ihrer rekonstruierten ursprünglichen Vortragsweise durch
den Wiener Philologen Georg Danek einen abschließenden Höhepunkt dar.
Zur Freude über den gelungenen Abend boten die Besuchennassen Anlaß; die
recht intensive Werbung in Form von Plakaten und Aussendungen an Le,hrer
und Schulen dürfte für diesen Erfolg sicherlich ausschlaggebend gewesen sein.
In der Tatfanden sich unter den Besuchern nicht nur Angehörige der Universi-
fät, also Studenten und Lehrkräfte, sondern vor allem auch Gymnasiallehrer
aus Nord- und Südtirol, die mit ihren Schülern zur Yeranstaltung gekommen
waren und sicherlich in ihren Erwartungen nicht entiläuscht wurden. Das Ziel,
auch außeruniversit;är interessiertes Publikum anzvsprechen, haben wir mit
diesem Abend erreicht. Dies beweist, daß solche Veranstaltungen Impulse zu
einer Wiederbelebung des Interesses an Antikem geben können. Freilich ist es
für eine optimale Ausschöpfung dieser Moglichkeiten nötig, daß vor allem die
Lehrer solche Veranstaltungen nütr,en, um in den altsprachlichen Unterricht
an den Schulen neue Perspektiven einzubringen; dafui ist nicht zu vergessen,
daß gerade dadurch Verbindungen des Unterrichts mit dem aktuellen Kultur-
geschehen gegeben sind.

waagrecht:
1 Brandlöscher ohne stummes H

(iocas stultissimus!)
I I Harn (Mediilnerlatein)
12 Verordnung des Prtitors
14 si toga nra sordida erit, ...

15 si vis amari, ... (Seneca)

16 ebenso

17 für Opa
18 doppeldeutiges Wort
19 Ausrufverdoppelt
20 abgekürrzter Ordensname der Diener Mariens,

besser als Serviten bekannt
22 verkehrte griechische Insel
23 Mildchenname

(klassisch schön mit hinkender Bedeutung)
27 Der Wortstamm ist noch in Ordnung doch

vor der Endung ekeln sich Lateinlehrer(-innen)
ebenso wie Miidchen.

28 große, doch verdrehte Raubkatze
29 der unbefleclden Jungfrau Maria

(epi grammat. mi t lapsus lapi ci dae)
30 So tritt man von hinten ein.
33 nichts mit Ellipee
34 kürzestes lat. Wort
35 mehr Italiener als Römer
36 Mit RI zusammen auf dem Kreuz
37 attraltive Römerin doch leider falrch

übersetzt

senkrecht:
I Caesars Tochter
2 Um soviel bekommen die Schüler(innen)

die meisten Bücher.
3 schneeweißesKosmetikum
4 non pro amico, sed...
5 Borstenvieh ohne Anfang
6 Freudses
7 unprünglicher Dativ des Waldes
8 abgekürzter siegleicher Kaiser
9 sic-Synonym

l0 Französich wurde daraus rumelu.
13 nicht unbedingt der Traum eines Macho
20 bekanntes Mineral
2l nicht wenig (männl.)
24 Gegenteilvongravis
25 lch werde verschenlt.
26 7ßitwort, ursprünglich (tum + ce)
27 rundes Spielzeug
3l ind I sing. zu 15 w.
32 caput mundi (deutsch)

N.B. Nur für ältere
Schüler(-innen) geeignet,

Lcxikon erlaubt!
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BÜCHER

MANFRED FT]HRMANN: EUROPAS FREMD GEWORDENE FT]NDAMENTE.

AKTUELLES ZU TIIEMEN AUS DER AIT{TIKE; ZÜRJCH (ARTEMIS &
1995.255 S

Hermann NiedermaYr

Die Verdienste des Konstanzer Emeritus für Fachwissenschaft und Fachdidaktik
können kaum hoch genug veranschlagt werden: Ausweitung des Forschungs-
gegenstandes bzw. däs Iektürekanons auf spätantike, mittelalterliche und neu-
ärltti"t, Texte, Berücksichtigung der Rezeptio4sgeschichte, Übernahme mo-
derner Methoden von den neueren Philologien, Übersetzungklassischer Werke
antiker Autoren in heutiges Deutsch, Kooperation der Universifäts- mit den

Gymnasiallehrenn - mit diesen Stichwörtenn seien einige Programmpunkte ge-
nännt, die sich F(uhrmann) vielfach als erster Klassischer Philologe auf seine

Fahnen geheftet hat, nicht ohne zunächst bei manchen seiner Zunftgenossen
auf Unvärsträndnis und Ablehnung zu stoßen. Eine weitere Facette seines Wir-
kens spiegelt der vorliegende Band wider, den der Verlag Artemis & Winkler
seinem Autor6, Übersetzerce und Konsulenten widmete: Der Universifätspro-
fessor beynng- sich - aueh dies ist für den Berufsstand atypisch - nicht damit,
in diversen Fachorganen für eine kleine Schar von Insidern wichtige alter-
tumskundliche Veröffentlichungen zu rezensieren oder akademische State-

ments zur Aktualität der Antike abzugeben, sondern er wendet sich mit diesen

Anliegen an eine breite Öffentlichkeit. Fast alle 38 hier gesammelten Beiträge
*,rrdet zuerst im Feuilleton großer deutscher Tageszeitungen gedruckt (die

FranKurter Allgemeine 7*itvng stellt mit 30 Artikeln den Hauptanteil). Da

wohl nur wenige österreichische Iateinlehrer zu Abonnenten oder Lesern der
FAZ zählen, wird man hierzulande diese in fünf Themenbereiche gegliederte

Auswahl umso lebhafter begnißen.
Den Band eröffnen sechs BesprechunSen gräzistischer Publikationen: Streit um
den Bart des Telemach. Ilraltes Weltmärchen - [Jvo Hölschers überzeugendes
Plädoyer für die dichterische Einheit der ,rOdyssee" (\3-17): F. würdigt das

bahnbrechende Odyssee-Buch des am Silvester'tag 1996 verstorbenen Münch-
ner Gr'äzisten, besonders dessen geglückten Nachweis, daß die von der Ho-
meranalyse inkriminierte Telemachie nichts anderes ist als die epische Umset-

zung dei für Heimkehrermärchen typischen Terminbestimmung: Penelope darf
sich erst dann nach einem anderen Gatten umsehen, wenn Telemach der erste

Bart gewachsen ist (Od. l8r 269f .)7o .

* Die antike Rhetorik. Eine Einführung, 4. Aufl. 1995; Cicero und die römische Republik. Eine

Biographie, 3. Aufl. 1991 (auch als Piper-TB 1219); Rom in der Spätantike. Porträt einer

Epoche, 2. Aufl. 1995 (auch als TB: rowohlts enzyklopädie 559)
N Ciceros sämtliche Reden irf 7 Bänden 197C1982.
70 U. HöLSCHER, Die Odyssee - Epos nvischen Märchen und Roman, München 1988.

Zusammenfassung der Hauptergebnisse bei dems., Der epische Odysseus, Gymn. 98,

1991,3E5-396.

Bett der Gewalt. /ean Bollaclcs ,rKönig ödipus,, (1g-21,): F. nihmt am monu_
mentalen Werk, das der Gräzist der Univeisität Lille der TragörrCie des Sopho-
kles gewidmet hat7t, die dokumentarische übersetzung eberiso wie den wer-
kanalytischen Kommentarrder z.B. derfuagenicht uurni.i.ht, wie man sich das
Bett vorzustellen.habe, an dem sich lokasie erhängte. Das Urteil über den Es-
sayband fällt zwiespältrg, aus (21): rrSo unverkentibar sich Bollack bei seinen
liSenen Deutungen Blößen gtbt ..., so übepeu gend wirkt er bei seiner Analyse
fremder Deutungen.4
Inszenierung der Antike. Das griechische Drama auf der Bfjhne: Hellmut FIas-
lars goße Gesamtschau (22-25): Der Münchner Gräzjst schafft hierTz - und,
findet daffu bei f. bbhaften Beifall - ,reine Synthese von gräzistischer und
theatergeschichtlicher Forschung", die,y'en phiiologen ebenö wie den Regis-
seuren" etwas zu sa$en hat (23). Das moderne Regietheater hat vor allem-auf
den-deutschsprachigen Bühnen einen regelrecht.nlntike-Boom hervorgerufen
und alle erhaltenen Dramen der gtokn Tragiker und des Aristophanis dem
Publikum erschlossen. F. konstatiertein paradoxon (22):,,Die Verluste, welche
die Schule hat hinnehmen müssen (durch den Rückgang der humanistischen
Bildung), wurden durch das Theater kompensiert - wenn die beiden Bereiche
nicht eben doch ziemlich unvergleichbar wären.r,
Polltik' Schuld u_nd Verhängnis. Christian Meierc Deutung der antiken Tra-
gödien (26-31): Der Münchner Althistoriker will in seinem-Bu chzs aufzeigen,
rrwelgh_ elter Zusammenhang zwischen der klassischen Tragödie Athens und
der Politik ihrer 7*it bestanden hat, welch wichtige Rolle-der TragtrrCie als
sinnstiftender, richtungsweisender Instanz der pofidk zukamu (2rc.): E. atte-
stiert Ch. Meier, der gnechischen TragöCie die politische Dimension zurück-
gewonnen und bestimmte Stücke (vor allem des Aischylos) überzeugend als
,,Ref1ex bestimmter politischer Entwickl ungen, gedeutet Lu haben (2gi.
Ein Mordfall? Luciano Canfora über fnu*yaiaei ßZ-35)z Das 1g83 unter dem
Titel ,rstorie di oligarchi" erschienene BücLleinza des in Bari wirkenden Klassi-
lchel.Philologen mochte das Problem des im Jahre 411/410 abrupt endenden
Geschichtswerkes des Thukydides, das nach der communis opinioäurch Xeno-
phons Hellenila fortgesetzt wird, durch eine ,,reißerische2r, an eine lfuimi-
ryls.tllY gemahnende ,,Insinuationßlösen: Xenophon habe als Handlanger der
Dreißig Tlrannen seinen Vorgänger Thukydidei umgebracht und sich dessen
Manuskripte angeeignef Der Anfang der Hellenikasei demt ach nichts anderes
als die scheinbar fehlende thukydideische Schilderun g der Endphase des pelo-
ponnesischen lfuiegel.F.bescheinigt C-anforazwar wiisenschafüchen Spürsinn
und Kombinationsgabe, lehnt jedoch die ,rtVlordthese" als unhaltbar und als
reine rrEffekthascherei' ab (35).
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t' 
l. tg!*-qK,.Sophokles,.König ödipus. Bd. 1: übersetzung, Kommentati Bd. 2. Essays.
FrankfurUM. - Leipzig 1994.tt H. FIASHAR, lnszenierung der Antike - Das griechische Drama auf der Bühne der Neuzeit
1585-1990, München 1991. Für eine Kurzfassung vgl. dens., Antikes Drama auf der Bühne

," Europas, Gymn. 100, 1993, 193-201.

;; Ch. MEIER, Die polilische Kunst der TraQridie, München 199g.'- L. CANFORA, Die verlorene Geschichte des Thukydides. Aus dem ltalienischen von H.
Beyer, Berlin 1990.
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Verkenne dich selbst. Aus englischer Sicht: Oliver Taplin beschrcibt das Erbe

der Antike ohne humanistisches Pathos (36-39): Das aus einer TV-
Dokumentation hervorgegangene Buch des Oxforder Gräzisten mit dem Ori-
ginaltitel ,,Greek Fire"75 Jte[t in zehn lkpiteln (Erkenne dich selbst - Tragödie
lÄsttretit-Mythos-Aphrodite-Physik-Ideen-Politik-Architektur-Ikieg)
dar, ,rwas die öriechen in diesen Bereichen jeweils gedacht, getan oder verfer-
ngt'iaben und was spätere 7*iten, insbesondere die jüngsten Jahruehnte, damit
aizufangen wußten'z (36f.). Als Vorzüge des Buches nennt F. den nüchtern-
p.ug-aü'rchen lnsatzrdie faktenreiche Darstellung und den lockeren Ylaudet-
ionlah Hindernis speziell für deutschsprachige Leser den ,penetrant anglo-
zentrischen Standpunkt des Autorsa (38).
Eurogenese. Hercdot kommt bis Bnissel (40-42): Anstoß für den Essay war das

Broc[haus-Stichwort ,rüuropa-Gedankeu, das der Antike und dem Mittelalter
die Konzeption eines europäischen Gemeinschaftsgefühls abspricht. F. räumt
ein, daß diese Behauptung zwar für die Antike zufifft (Herodot, der geistige

Yaier der Antithese Europa - Asien, bleibt ganz der mediterranen Welt verhaf-
tet); r,der spätmittelalterlichen Publizistik" müsse man hingegen den Eutopage-
danken "ibilligrnr rrallercpätestens aber der Türkenkreuzzugs-Propaganda
Enea Silvios, des Papstes Pius II.4 (42)76 .

Den größten Raum nimmt der zweite Buch-Abschnitt ein, der sich der lateini-
schei Literatur widmet Am Anfang war Vergil. Der Mythos Roms und das

humanistische Erbe - Gedanken zum zweitausendsten Todestag des Dichters
(a5-53): Der im Gedenkjahr 1981 verfaßte Essay stellt die Erage, was uns

Vergil, der ,,vom propagandistischen Ehrgeiz eines I(aisers ungewollt zum
'Yater des Abendlandes' erhobentt wurde @8), heute noch zu sagen hat. F.s

Antwort: Seine Dichtungen gehören ,rzu den wenigen wirklich unentbehrli-
chen Grundlagentt, sie sind äin ,rstets und allerorten wirksames Ferment des

europäischen Geistes" (49f.). Anhand der Partie vom Segen und Fluch des labor
imptobus Georg. 7r lg9-146) verdeutlicht F. den ,rspannungsreichtum ver8l-
üsöhen Denkeni" (50), dem ,,ein noch lange nicht erschöpftes Potential deu-

tender Kraft" innewohne (53).
Das Grundbuch der Mythen. Gerhatd Fink hat die ,rll4etamotphosen" Ouids

neu übersetzt (54-63): Mit wenigen Strichen malt F. ein Bild von Ovids

Hauptwerk: Man könne es lesen als ,,Replik auf die 'Aeneis"' (55), als ,rdurch
das Verwandlungsmotiv allenfalls äuße rlich zusammengehaltene Sagensamm -
lungr(, deren Hauptinteresse aber nicht der Götterstaffage, sondern der

,rUänichendarstellung" gelte (527, nicht zulelg,t aber als europäisches
'rrHauptbuch 

für wahie Mythen (59, zum Unterschied etwa von den 
"t\tlythenä.r ettt gs., R Barthes). Anhand von zwei im ausgehenden 18. Jh- entstande-

nen übersetzungen der Eingantsverse der fyramus-Thisbe-Novelle verdeut-

licht F. die Vorzüge der Prösaübersetzung (A.v. Rode, 7791) gegenüber der

hexametrischen Nächdichtung (f.H. Voß, 1793). Der bekannte Nürnberger

t5 O. TApLlN, Feuer vom Olymp. Die modeme Welt und die Kultur der Griechen. Deutsch von

St.B. Potter, Reinbek 1991.tt Der Text des Eneo Silvio Piccolomini ist bequem zugänglich in: Antike und Gegenwart.

Lateinische Texte zur Erschließung europäischer Kultur, hg. v. F. MAIER, Bamberg 1992,

8f.

Fachdrdaktiker stellt sich in seiner prosaübersetzungzz bewußt in die Nachfolge
Rodes, schließt sich aber durch möglichst weitlehende Beibehaltunt von
Wgrtfolgg und Stilmitteln noch enger-an das Original an. F. bescheinilt a.1
zeit$emäkn Version Finks hohe guälitäten - ein rot aus berufenem Munde.
Streit um fortunas Schuld. Drch sonst ist Marion Giebel mit Ouid einer Mei-
nult8 (64f.): In seiner Besprechung der Ovid-MonographieTshetrt F. hervor,
daß es der um die Popularisierung antiker Themeriäußerst verdienstvollen
fltorin gelungen sei, ,klar und ansch aulich... ein gegenstandsnahes Bild vom
Leben und Werk Ovids,( zu entwerfen (65). Nach fls Urteits kommt allerdings
der politische Aspekt in Giebels Darstellung etwas zu kur:z: ovids
,rnihilistisches Weltbildwar schlechthin unvereiibar mitder Doktrin des au-
gusteischen Staates(, (G+). Das ungerechte und grausame Handeln der ovidi_
schen Götter (f. führt die Actaeon-Metamorphoie als Beleg an, vom Dichter
selbst met.21 14'l' als Fortunae crimen kommäntiert) mußte-beiä xaiser größ-
ten Anstoß effegen.
Mit Cicero und Ovid durch das antike Rom. Aktuelle Spiegelungen: Christoff
Neameßter legt eine originelle Kulturgeschichte vor teelO8t,-F. "üh*t un
Neumeisters BuchTe die geglückte ,rsynlhese von Topographie, Interpretation
literarischer Texte und kulturhistorisöher Rekonstruttiön", dit in Form eines
Rundganges durch die Stadtviertel den Denkmälern des antiken Rom ,rihren.insligen Lebenszusammenhangu zurückgebe (67). F. bedauert allerdriigs die
zei.tliche Eingrenzung auf Autoien von Ci-cero bis Apuleius, wodurch da{spät-
kaiserzeitliche Rom unberüclaichtigt bleibt.
Leiden um der Ideale willen. Pierre Grimals neae Ciceto-Biographie (Zl-74):
F., der selbst 1989 eine Biographie Ciceros vorgelegfthat,n{Atäm Cicerobild
des fuanzösischen Gelehrtenso einige problematis chJ Ztige hervor: ,rGnmal hat
sich.ganz_u1l sar mit dem Helden sCines Buches ident{fiziert" ei), ihn zum
genialen Politiker idealisiert und damit denYenicht auf die ,,Tiefenäimension.,
(7 2) .in Kauf genommgl. Infolgedessen komm en rrDr amatrk"und Tragik seines
politischen Wirkens nicht hinlänglich zur Geltuig" (73). F. umreißt"seine ei-
gen_e Sicht des Arpinaten so (23): ,,Seine Ideale waren es wert, daß er für sie litt
und schließlich mit dem Leben bezahlte, und sie lebten und wirkten weiter in
seinen Schriften, die größtenteils ohne sein Hoffen in hoffnungsloser Z*it nicht
entstanden wären.4
Wie überholt ist Cicero? Die Klassiker: vergessen und immer wieder neu ent-
deckt (75-80): Der nachdenklich stimmende Essay mcichte überprüfen, ob das
Mo-tto ,,Dreitausend.Jahre Gegenwad*, das der dtv-verlag seine" ss-ienagrn
,,Bibliothek der Antike. gegeben hat, Gültigkeit beansp*ihen kann. zum Un-
terschied vom 19.Jh. ist unserer 7*it ein durch das himanistische Gymnasium
vermittelter Kanon der Allgemeinbildungunbekanntlman nähert siöh der an-
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t ovid, Metamorphosen. Das Buch der Mythen und Verwandlungen. Nach der ersten deut-
schen Prosaübersetzung durch A. v. Rode neu übers. u. hg. v. G. FINK, Zürich-München
19E9 (auch als Fischer TB 10492).t8 u. etLgEL, ovid - mit selbstzeugnissen und Bilddokumenten, Reinbek lggl (= rowohlts

-^ monographien 460)
1l cn.NEUMEISTER, Das antike Rom. Ein literarischerstadtführer, München 1991.* P. eRlMAL, Cicero - Philosoph, Politiker, Rhetor. Aus dem Französischen von R. Stamm,

München 1988.
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tiken Literatur weniger im Original als vielmehr in Übersetzungen. Ein lamen-
to wäre aber - so urteilt F. mit Recht - völlig fehl am Ylatze: Die Begegnung mit
der Antike erfolgl jetzt ohne Druck und mit erstaunlicher Breitenwirkung. Die

2,neue Chance der antiken Klassikef' sieht F. in folgendem Faktum begründet
(gO)r ,rso sehr sich unsere äukren Verhältnisse durch die moderne Technik
verändert habenrso sehr sind wir in unserem Wesenskern dieselben geblieben:
in unseren ästhetischen Bedürfnissen, in unseren politischen Bestrebungen, in
unseren ethischen Forderungen.*
Was den Stempel Roms trägt. fthematisch, anrcgend: Michael von Albrcchts
Literaturgeschichte (81-84): F., der selbst im Rahmen des ,Neuen Handbuchs

der Literaturwissenschaft" eine römische Lrtemtwgeschichte ediert hat
(Franldurt/M. 1974) kritisiert am Paralleluntemehmen des renommierten
Heidelberger Latinistenst das stereotype ,rRepertoire von Rubriken" (81) , durch
das ,rdie Autoren ... gendezu als Ragout dargebotentt werden (82), und die
mangelnde Berücksichtigung der Periodisierungs-Problematik. Drei Yorziige
des Werkes wiegen nach F.s eher hartem Urteil diese Einwände

,reinigermakn" auL ,reine Fülle von ebenso unkonventionellen wie einleuch-
tendJn Beobachtungen", die sich vor allem in den Rubriken ,rGedankenweltt'
zu ,rkleinen Essays verdichten" (831, die immense Belesenheit verratenden Ab-
schnitte über das Fortwirken der Autoren und der reichlich bemessene Umfang
der bibliogr aphischen Angaben.
Panorami der Kaisemeit. Albrccht Dihles antike Literatutgeschichte (85-89):
F. abschließende Würdigung von Dihles Handbuch*z, das die ,ravf vielfältigem
Austausch beruhenden Leistungen" (86) derl<aiseneitlichen Litetatw griechi-
scher und lateinischer Zunge in synoptischer Form darstellt (89): noch nie ist
es einem einzelnen Gelehrten gelungen, dte Literufitr und das Geistesleben der
römischen Ikiserzeit in solcher Geschlossenheit als ein vielstimmiges Ganzes

damustellen."
Wehe Herr, die Türken sind dal Peter Burke verschenkt ein grcks Thema: das

nachmittelalterliche latein (90-92): Der in Cambridge lehrende Sozialhistori-
ker Burke skizziert in seiner Abhandlung ,,Heu domine, adsunt Turcael Abriß
einer Sozialgeschichte des postmittelalterlichen Iateins'83 die Bedeutung des

Lateinischen als internationales Kommunikationsmittel der fnihen Neuzeit (den

titelgebendenZuruf richtete ein Späher während des Türkenfeldzuges l6O3 an

seinän französischen Oberkommandierenden). F. bedaueft, daß Burke weder
auf den zwischen Humanisten und Mönchen ausgetragenen Stilkampf noch
auf die ,rherkömmlichen geistes- und institutionsgeschichtlichen Perspektiven*
(etwa die Lateinschule) eingeht (91).
Ein besonderes Verdienst F.s besteht daÄn, die wohl größte schöpferische Lei-

stung der Röme4 die römische Jurispudenz, nachdrücklich in das Bewußtsein

81 M. v. ALBRECHT, Geschichte der römischen Literatur von Andronicus bis Boethius. Mit

Berücksichtigung ihrer Bedeutung für die Neuzeit, 2 Bde., 2. Aufl. Bem-München 1994

(auch als TB: div 4618). Dazu vgl. die Besprechung von R. SENFTER, Latein-Forum 20,

1993,45-50.t' A. DIHLE, Die griechische und lateinische Literatur der Kaisezeit. Von Augustus bis Justin-
ian, München 1989.a Erschienen als mittlerer Teil eines Büchleins mit dem etwas ineführenden Titel: Küchen-

latein. Sprache und Umgangssprache in der frühen Neuzeit. Aus dem Englischen von R.

Cackett, Berlin 1989 (= Wagenbachs Kleine Kulturwissenschaftliche Bibliothek 14), 31-59.

der Iatinistik und Fachdidaktik zurückgerufen zu haben. Fünf Beiträge han-
deln von römischen Recht und seineiwirkung, und nicht zufällig-hat die
Überschrift der ersten ausgewählten Rezension flr den Gesamttitel des Buches
Pate gestanden: Europas fremd gewordene Fundamente. Franz Wieackers
Summe der römischen Rechtsgeschichte (g1-gg): F. spendet der monumentalen
Darstellung der republikanischen Rechtsordnund4 hochstes lnb und schließt
(97): ,,Wieackers 'Römische Rechtsgeschichte' stlht im Horizont der tiberzeu-
8un8r daß dre Hinterlassenschaft der Antike Europas Schicksal sei - auch jetzt
noch und solange es Europa bleibt.'( Das Lebenswerk des 1994 verstorbönen
Rechtsgelehrten würdigt F. in zwei weiteren Artikeln: Recht als Spiegel der
Kultur. Franz Wieacker wird achtzig(223-225) und Kein Bedarf aiRezepten.
Gercchtigkeit von FaIl zu Fall: Zum Tde Franz wieackers (2sz-zgs).
Das Himmelsgewölbe aller Rechtssystematik. Eines der zwöIf wichtigsten Bü-
cher der welt: Das cotpus luris und seine ,rlnstitutioneso (lor-l1o'): F. ver-
gleicht die Institutionen Justinians mit dem Giganten Atlas, weil auf ihnen ,,alle
Systematik der Rechtswissenschaft von den R-ömern bis heute und weit über
Europa hinaus" ruht (107). oa dieletzte deutsche übersetzung dieses elemen-
taren zivilrechtlichen Lehrbuchs 16OJahre zurückliegtrbgrust F. lebhaft die
von einem Autorenteam edierte zweisprachige Ausgabs-ss. Anerkennende
Worte findet F. besonders für die gelungene Wiederyafu der rechtlichen Ter-
mini.
,Die Kaisermacht braucht nicht nur Waffen.a Das Gesetzgebungswerk des
osttömischen Kaisers Justinian (I1,1-|ZZ): In einem glänz{nden lssay über
Justinians Cotpus luris demonstriert F. seine Gabereinem der Sache ferner ste-
henden Publikum rechtshistorische Entwicklungen als rrProdukt sich wandeln-
der geistiger, politischer, wirtsch aftlicher Gegebenh eit{n, (gs) verstii ndlich zu
machen. Die große abschließende Kodifikati-on des römsichen Rechts charak-
terisiert F. treffend als ,rVersuch eines Klassizisten, ja Romantikers, die Rechts-
kultur einer vergangenen Epoche ins Leben zurüclaurufenr, ohne daß sich
seine ,unzeitgemäße Vision eines besseren Staates(. hätte verwirklichen lassen
(1,17).
Neue Einblicke eröffnen auch dre rcz.epttonsgeschichtlichen Beiträge, die sämt-
lich das Antike-Bild der Deutschen beleuchten. Eine Revision d-es gängigen
Fehlurteils über Wieland fordert F. in seinem Essay Nichts'Neues uiter der
Sonne. Das Vedikt über Wieland und sein BiId derAntike (725-l2g): F. macht
zwei Hauptangriffspunkte auf das Wielandsche Werk aus: Seine an der fuan-
zösischen Literatur orientierten Schriften verletzten das romantische Dogma
v_om QlStrytSenie, und seine ,rspöttisch-realistische Abderiten-Perspekltive
fügte sich nicht in die ideale Denkwelt des Neuhumanismus" (I2g). Als mei-
sterhafter Übersetzer des Horaz und Lukians fühlte er sich den aufgeklärten
Geistern der römischen Kaiserzeit wesensverwandter als den zu ldealgestalten
sti li si erten Re präse ntan ten der peri kl ei sc hen Z*it.
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s F. WEACKER, Römische Rechtsgeschichte. Quellenkunde, Rechtsbildung, Jurisprudenz
und Rechtsliteratur. 1. Abschnitt: Einleitung - Quellenkunde - Frühzeit-und R'epublik,
München 1988 (= HdA X.3.1.1).* Corpus luris Civilis. fext unO'Übersetzung l: lnstitutionen. Aus dem Lateinischen von O.
BEHRENDS, R. KNÜTEL, B. KUPISCH, H.H. SEILER, Heidetberg 1990. Jetä auch ats TB:
utb 1764.
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Sprich, Oßmannstedt, sprich. /an PhiIW Reemtsma entdeckt seinen Wieland
(130-133): Der jüngst als Entführungsopfer und Sponsor einer nicht unum-
strittenen Wehrmachts-Ausstellung bekannt gewordene Literaturwissenschaft-
ler weist in seinem von F. rezensierten Buchs6 ibemeugend nach, daß Wie-
lands unvollendeter Briefroman ,y',ristipp" durchaus aktuelle Inhalte aufweist:
Die von der Titelfigur vorgebrachte Polemik gegen dre platonische Staatsutopie,
gegen den idealistischen Denkansatz und gegen die Verschulung der Philoso-
phie sei nichts anderes als ein versteckter Angriff auf die Philosophie Iknts -
laut F. ,reine These, der man einige Resonanz wünschen mtichte'G (131). Ein
Hinweis für Nicht-Germanisten: In der sächsischen Gemeinde Oßmannstedt
liegt Wielands Grab.
Sprachgewänder. frhillers Neuschöpfungen der Antike (134-139):,,Schiller
versagte sich als Übersetzer antiker Literaturwerke den Tendenzen seiner 7ßit.4
Mit diesem einleitenden Satz (734) faßt f. prägnant zusammen' daß sich
Schiller für Euripides und Vergil statt für Sophokles und Homer entschied und
dem transponierenden und nicht dem dokumentarischen Übersetzungsideal
huldigte.
Scheffels Erzählwerk. Bildungsbeflissenheit, Deutschtümelei (140-156): An
den beiden Hauptwerken Joseph Victor von Scheffels, dem Roman ,rEkkeharÜ'
und dem Epos ,rDer Trompeter von Säckingentt, demonstriert F. eindrücklich
die unheilige Allianz von naivem Bildungsstolz (Scheffel ,rschwelgt it, Namen
undZitaten aus der antiken Literaturc'r 747) und falschem Patriotismusr die der
Ideologie des Dritten Reiches den Weg bereitete.
Der grimmige Janus-Kopf des Erbens (157-159): F. setzt sich kritisch mit der

,,Kulturerbe"-Diskussion auseinanderrdie in der DDR um das rechte Verhältnis
zur geistigen Tradition ausgetragen wurde (Erbe als Gewinn und als last).
Das klassische Rinnsal: ein unterirdischer Strom. In der DDR watden die a(-
ten Sprachen unterdrückt, deh die Antike-Forschung hat sich behauptet (160-
166): Während das DDR-Regime die Klassische Philologie an den Rand fuängle
und ,raustrocknete", wurde die Alte Geschichte in die marxistische Staatsideo-
logre rreingesch molzen" .

Die Deutichen, die Griechen der Neuzeit. tiber die Entstehung eines denk-
würdigen Versuchs deutscher Selbstdarstellung (167 -177): F. führte das inzwi-
schen verpönte Dogma von der deutsch-griechischen Wesensverwandtschaft,
das u.a. in W. REHM (Griechentum und Goethezeit, 1936) einen wirkungs-
mächtigen Herold fand, nicht zuletzt auf das Bedürfnis der deutschen Intellek-
tuellen des 18. Jahrhunderts zurück, sich gegenüber den kulturell tonangeben-
den Franzosen zu emanzipieren und sich eines anderen ,geistigen Stamm-
baums* (174) zu vergewissem.
Besonders gespannt dartf der Lateinlehrer auf drei Beiträge sein, die sich mit
dem altsprachlichen Untendcht auseinandersetzen. F. bezieht sich zwu durch-
Säng1S auf deutsche Verhältnissel seine Analysen sind jedoch cum grano salis
auf das österreichische Schulwesen ibertragbar. ,Das bürgerliche Gymnasi-
um ist tot.4 Zwei Briefe und einige [Ibedegungen zur Allgemeinbildung (183-
195): Der tiefschürfende Essay zeigt schonungslos die Ursachen des Verfalls

s J.Ph. REEMTSMA, Das Buch vom lch. Christoph Martin Wielands ,Aristipp und einige
seiner Zeitgenossen", Zürich 1 993.
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der Allgemeinbildung und derjenigen Institution auf, die sich ihrer Vermitt-
lung verschrieben hat, des humanstischen Gyrnnasiums Humboldtrcher prä-
8un8. F. zitiert aus dem Brief eines seiner freunde, der verwundert fuagrt, wa1-
um in der öffentlichen Diskussion um das altsprachliche Gyrnnasium die-nega-
tiven Stimmen dominierten, warum dieses permanent dem Vorwurf ausgesetzt
seir rvor Hitler kläglich kapitulierta zuhaben (184)rund warum heute dre ab-
nehmende Tahl von Schülern, die es frequentieren, beinahe rchon als
,bemitleidenswerte Sektierera (185) betrachtet würden. F. antwortet auf diese
besorgten Fragen mit einem historischen Rückblick auf das Konzept des zwei-
stufigen Bildungssystems, das seit der Spätantike die Abfolge'Allgemeinbildung
(septem afies liberales, Artistenfakultät, Gymnasium) - Spezialbildung
(Theolqgie, universiiläres Fachstudium) vorsehe. Die vom Gymnasium vermit-
telte Allgemeinbildung fonnte bis zur Mitte unseres Jahrhunderts das europäi-
sche Bildungsbüqgertum. Bald nach lg45 begann der nunmehr
,eindimensionale Menscha (H. Marcuse) ausschließlich dem Fetisch
,wirtschaftswachstuma zu huldigen. Der 1964 /GS vollzogene ,oDurchbruch
des gesellschaftspolitischen Denkenss führte zu einer ;adil<alen Abkehr von
der Bildungstradition' (191): Bildung wurde nun lediglich als

"gesamtökonomischer 
Produktionsfaktora und als ,individueller Sozialf.aktof

betrachtet, die ,fradiüonsvergessene Gesellrchafta entwickelte die utilitaristi-
schen Bildungsprinzipien rrRücksicht auf individuelte Neigungens und
,Vorbercitung auf den Beruf( (lg2). Bildeten im humanistischen Gyrnnasium
die alten Sprachen die ,rbeherrschende Mitte( (I88), so ist im Kursjystem der
gymnasialen Oberstufe an ihre Stelle ein Konglomerat von mitein ander unver-
bundenen, gleichberechtigten und abwählbaren Fächern getreten. Der Ant-
wortbrief F.s an seinen Freund endet mit dem Befund, daß eine freie Gesell-
schaft ohne Mittelstand und ohne Elite in der Geschichte beispieltos wäre, und
appelliert an die Verantwortlichem, ,um der Freiheit willen' Schulen zv er-
möglichen, ,rdie eine anspruchsvolle Allgemeinbildung pflegen und hierdurch
weniger die Interessen des einzelnen als ein gewisses Verantwortungsgefühl
für das Ganze zu fördern suchen' (195). F.s engagierte Analyse solite auch
hienulande zur Pflichtlekhire für Iateinlehrer und Bildungsplaner gehören.
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Caesars eiskalte Luft. Iatein in Baden-Wüfttemberg (196-200): Da Iatein als
Schulfach stzirkerem Rechtfertigungsdruck ausgesetzt ist als andere Fächer,
sollte der Gymnasialunterrichtibeneugend aufzeigenr rrdaß diese Sprache bis
zum Beginn der Neuzeit die Hauptnetvenbahn der europäischen Kultur gewe-
sen ist" (797); dies kann naturgemäß nicht gelingen, wenn die Ichrpläne den
Iektürekanon rigoros auf die Antike beschränken87. Ein zweites, für F. ,,fast
schon exorbitantes Argernistt sieht F. im Faktum, daß in manchen Lränder der
BRD (wie laut gymnasialem lre.hrplan auch in Österreich) Caesar als obligaton-
sche Anfangslektüre vorgeschrieben ist (197). Der ,erbatmungslose Pragmati-
ker der Macht" (198), der vor ca. l2O Jahren ,aus weltanschaulichen, nicht
aus didaktischen Gründen" (199) Terenz als Anfangsautor entthronte, b,-
stimmt nach F. in verhängnisvoller Form auch den vorausgehenden Elementar-
unterricht, weil sich die Iehrbücher an seinem Kriegsvokabular orientierens8.
F. hält Fünfzehnjähnge schlichtweg für überfordert, wenn sie die Glaubwür-
digkeit der Darstellung Caesars hinterfuagen oder seine propagandistische Lei-
stung kritisch würdigen sollten. Angesichts der umstrittenen Eignung Caesars

als Erstlektrire empfiehlt F., ihn nur als eine Möglichkeit unter mehreren an-
zudienen und überdies die Beschäftigung mit ihm auf drei bis sechs Monate zu
beschränken" (2OO).

Marx müßte umschulen. Die alten Sprachen haben es schwer in Ostdeutsch-
land (201-2OS): F. wünscht, daß in der ehemaligen DDR, wo ,rdie Fäden zur
Yergangenheit gänzlich gerissen* sind, Latein und Griechisch in die Vielfalt
der wieder eröffneten Wahlmöglichkeiten aufgenommen werdenl sonst wäre

,rzubefürchten, daß die geistige Monotonie ... ein peffnanentes Merkmal der
östlichen Bundeslän der" bleiben könnte (20 4t.) .

Iob- und Gedenkreden auf bedeutende Gelehrte QO9-235) sowie das 186
Einträge umfassende Verzeichnis von F.s Schriften (237-251) beschließen die
bunte Auswahl anregender Essays und Besprechungen. Insgesamt vermag das
Buch zweierlei zv zeigen: einerseits Formulierungskunst, treffsicheres Urteil
und souveräne Fachbeherrschung des Jubilarc, dem man für sein Wirken extra
maros nicht gentrg danken kann, andrerseits die ungebrochene Aktualität der
von ihm aufgegnffenen Themen aus der Antike. Man mochte F.s Aufsatzsamm-
lung möglichst viele fachfremde Leser wünschen, damit auf möglichst wenige
Entscheidungsträger in Politik und Gesellschaft M. Müllers im Vorwort ausge-
sprochener Satz zutnfft (10): ,rWer die Fundamente seines Hauses nicht mehr
wahrnimmtrhatzuhoch gebaut und den Boden unter den Füßen verloren".

t' Z, diesem Ergebnis kommt auch die jüngste, durchaus berechtigte Kritik am öster-
reichischen Fachlehrplan: E. CESCUTTI - Ch. GOLDSTERN - W. MADER, Utopia ...?
überlegungen zum Latein-Lehrplan der Oberstufe, Latein-Forum 30, 1996, 50-58. Die Au-
toren gehen dabei mit gutem Grund vom "nach wie vor alktuellen" Vortrag: ,Caesar oder
Erasmus? ÜOertegungen zur lateinischen Lektüre am Gymnasium" aus, den F. am
23.11.1973 in lnnsbruck gehalten hat (Erstpublikation im Gymn. 81, 1974, 394407).s Diese Befürchtung bestätigt der neueste östeneichische Lateinlehrgang LUDUS, der wegen
seiner einseiligen Ausrichtung auf Caesar und Cicero Wörter wie amare vom Lemvokabular
ausschließt.
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lrene Schwaz

Das Ergebnis der Bemühungen von Hans-Peter von Peschke und Werner Feld-
mann ist eine Art ,,nouvelle cuisine Romaine(( , bei det Apicius Pate gestanden
hat. Die Autoren haben 200 ibersetzte altrömische Rezepte aus deiAuswahl
,rDas Kochbuch der Römerr( von E. Alföldi-Rosenbaum (Zürtch 1gg3) gewählt,
um sie zu erproben und auf heutige verhältnisse abzustimmen.
Da die beiden Wissensch aftler im Vorwort zugeben, nicht die nötige Sachkom-
petenz zu haben, ist es nicht weiter verwunderlich, daß fehlerhifte überset-
zun$en früherer Herausgeber wieder übernommen wurden und derYerlag auf
der Umschlagseite schreibt, daß dte Rezepte des Apicius im Originaltext nicht
zu gebtauchen sind. Auch macht es keinen guten Eindruck, wänn bestimmte
lateinische Vokabeln, wie auch schon bei E. Rosenbaum-, in den Rezepten un-
übersetzt bleiben. Mit einer richtigen Übersetzung wäre die Umsetzunt zum
praktischen Gebrauch überzeugend und der Buchfitel gerechtfertigt.
Geschmackvoll sind die Illustrationen, wertvoll, wenn auch mit übersetzungs-
fehlern bei den lateinischen Dichtern, die einführenden worte.

Eine Degustation antiker Gerichte mit kulturgeschichtlichen Beilagen bietet das
Buch von A. Dalby und S. Grainger. Angeregt durch die kargen Rezeptbe-
schreibungen griechischer und römischer Autoren, denken die Värfasser weiter
und versuchen Kochangregungen ab Homero usque ad Apicium mit den An-
sprüchen der heutigen Konsumenten in Einklang zubnngen.Puzzlearbeit, wie
es bisweilen im Text des Buches heißt, führt zu abgerundeten, übemeugenden
Ergebnissen, die sich in Kästen gut vom übrigen Text abheben. Auch daJmites-
sende Auge kommt nicht zv kum, denn das Buch ist großzügig mit bunten
Abbildungen und geschmackvollen Tuschezeichnungen ausgestattet.
Aus den didaktisch brauchbar formulierten Rezepten spürt manrdaß die Auto-
ren selber experimentiert haben, um endgüttige losungen zu präsentieren.
Trotz der vielen Delikatessen und Raffinessen bleibt das Buch vom Anfang bis
zum Ende ein leicht verdauliches Menü, das im Geist zum Weieressen bzw.
Weiterlesen anspornt. Hier waren Meister am Werk, die sich nicht nur in der
Philologie, Archäologie und Alten Geschichte auskennen, sondern mit fundier-
ten Kochkenntnissen aufw arten können.
Leider fehlen Ausführungen zvm Thermospodion. Sehr störend zieht sich der
Übersetzungsfehler von ,rliqu amen" als ,Flschsaucett durch das Buch. Dabei
wurde nach neuesten wissenschaftlichen Studien (I.Schwatz rDiaita) bewiesen,
daß es sich bei liquamen um den jeweiligen Sud handelt, der beim Garen der
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Iebensmittel entsteht. Unter ,,liquamen optimuma' hingegen ist die industriell
hergestellte Fischsavce zu verstehen , die dann tropfenweise (auch aus Kosten-

gründen) zum Abschmecken diverser pikanter, scharf gewirzter Gerichte ver-
wendet wurde.
Auch können sich die Autoren nichts unter einem ,romentumtt, dem

,rschwein enetz", vorstellen. Sie übersetzen dieses plausible Vokabel mit

,,Fruchtblase einer Sautt.
boch diese hier angeführten Mängel werden reichlich durch die gelungene

Gesamtkomposition des Werkes kompensiert. Auf jeden Fall muß man den

Verfassern auch zugute halten, daß sie sich an sprachlich sehr schwer zugäng-
liche griechische und lateinische Autoren herangewag! und aus einer Fülle von

Material das Wesentliche herausgeholt haben.
Lateinisch-griechische Vokabeln sind nur sehr selten aufzuspüten, und somit
müßte der nicht philologisch vorbelastete Irser über keine sprachlichen Bar-

rieren stolpern, wenn e"küchengeheimnisse der Antike ergründen will-

DIE BUNDESARBEITSGEMEINSCHATT KLASSISCHER PHILOLOGEN IN ösrrn-
REICH (SODALNAS) ERSUCHT UNS UM FOLGENDE MITTEILUNGEN:

1) Einladuntzu einem furninar im Sommer 1997 zum Thenta:

FRAUEN IN GESCHICHTE UND MYTHOS (Vorträge und Diskussionen)
Zert:21. - 29.8.1997
Ort: 3532 Rastenfeld/Ottenstein (am Bauernltof bei Martha und Her-

mann Schildorfer; Mottingeramt 1 9)
Preis: ös 2800,- - (Kursbei trag, Übernachtung im DZ / wc Dusche)

(für Kinderbetreuung ist gesorgt)
Information und Anmeldung: Mag. Sabine Wiesmayer

02236 / 42076 oder 02235 / 8121 4
Anmeldefrist: 30. 6.1,997; verbindliche Anzahlung öS 1000'--

2) Buchempfehlung:

Sofia Souli, Griechische Mythologie. Weltentstehung - Die Götter - Die

Heroen - Troianischer Krieg - Die Odyssee. (deutsche Ubersetzung
von H.E. Langenfass);

zubeziehen über: Hans Widmer,Juraweidstr. 11 ,CH-5023 Biberstein
(Tf+Fax: +41 62 827 12 27> bzw. über die
Sodalitas, Mag. Wilhelmine Widhalm-Kupferschmidt, kopoldauetplatz

82/3, A-7210 WIEN (Tel+Fax: 0222 - 259 26 71')

Preis Sfr 18;- / DM 20;- plus Versandkosten

L.

Hol' Dir Deinen
Copy-Check!

Gratis - in Deiner Hypo-Bank!
(bci Eriiflirung cincs Srurlcnrcnkontos)
Dein Copy-Checl< gilt für alle Kopierer
in dcr"Stuclia und auf der Uni.

L

-tr

die Landcsbank

irtr ;r1,

l['lr-l{"', S,'-,, fic l,
rgsrcl lc I rrrr rlrin,

I i.l 59Uti 0
ra le

gstelle 'lichnilt

tz, -lcl. 
t9 I I _0

+' :.r i='#-:....: _.

^/
t D


